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auf dieſe Zeitung für das 1. Viertel⸗ 
jahr 1897 werden noch von ſämmtlichen 
Poſtanſtalten, Landbriefträgern, ſowie 
von der Expedition entgegengenommen. 
ERLERNTE RUNTER EEE TANTE TATEN 


Eine vollſtändige Desorganifation des 
deutſchen Getreidehandels 


iſt die erſte thatſächliche Folge des neuen Börſengeſetzes 
und insbeſondere der von der preußiſchen Staats⸗ 
reglerung angeordneten Ausführung des Geſetzes. 
Wenn eine Anzahl außerpreußiſcher Börſen nur mit 
verhältnißmäßig geringen Erſchwerungen ihre Geſchüfte 
auch nach dem 1. Januar d. J. ſortſetzen kann, weil 
die einzelſtaatlichen Regierungen ihnen alle mit dem 
Geſetz vereinbarten Erleichterungen verſchafft haben, 
fo find doch dle preußiſchen Getreldebörſen in größerer 
Zahl, vor Allem die Berliner und dle Stettiner, durch 
die vom preußlſchen Handelsminiſter dekretirten Börſen⸗ 
ordnungen zu einer vorläufigen thatſächlichen Aufgabe 
aller jett langer Zeit beſtehenden Börſenelnrichtungen 
gedrängt. In Hamburg konnte am letzten Tage des 
Jahres 1896 in der Verſammlung „Eines Ehrbaren 
Kaufmanns“ der ſtellvertretende Vorſitzende der 
Handelskammer, Herr M. W. Hinrichſen, freilich mit 
Recht hervorheben, die Hamburgiſche Staatsregierung 
werde ſicher beſtrebt bleiben, die Stellung des Kauf⸗ 
manns fo viel wie möglich zu ſchützen und aufrecht zu 
erhalten; aber er hatte hereits auch vorher bemerkt, 
daß man, um dem Verkehr und Handel beizukommen, 
in Preußen Wege eingeſchlagen habe, die zum Ver⸗ 
derben führen müßten. Um dleſem Verderben zu 
entgehen, haben nothgedrungen die Getreidehändler an 
preußiſchen Börſenplätzen neue Wege geſucht; fie fiat 
beſtrebt, an die Stelle der alten, durch die Maßregeln 
der Geſetzgebung und Verwaltung zertrümmerten eine 
neue Drganifation des deutſchen Getreidehandels zu 


ſetzen. 

Es iſt, fo ſchrelbt die „Frelhandels⸗Correſpondenz“, 
durchaus unzutreffend, dieſes Vorgehen als eine Um⸗ 
gehung des doch nun einmal beſtehenden Geſetzes zu 
bezeichnen. Die betheil'gten Kaufleute ſuchen ja viel⸗ 
mehr gerade auf geſetzlicher Grundlage die neue Or⸗ 
pantjatton zu ſchaffen, indem fie nur von dem Recht 
der Vereinigung, das jedem Staatsbürger zuſteht, 
und von dem Recht des Vertragsabſchluſſes, das nach 
dem deutſchen Handelsgeſetzbuch jeder Kaufmann be, 
ſitzt, Gebrauch machen. Von agrariſcher Seite ruft 
man nach Regierung und Poltzel, um den „wilden“ 
Börſen ein ſchnelles Ende zu bereiten. Es tft nicht 
abzuſehen, auf welcher geſetzlichen Grundlage das in 
dieſer Weiſe verlangte Einſchreiten der Staatsgewalt 
bei rechtlicher Anſechtung mit Erfolg durchgeführt 
werden könnte. Aber ſelbſt, wenn alle äußerſten 
agrariſchen Wünſche erfüllt, wenn die neuen freien 
Handelsvereinigungen — es giebt ſolche in großer 
Zahl, deren rechtliche Exiſtenz niemals bezweifelt wor⸗ 
den iſt — durch gewaltſames Vorgehen vorläufig 
und die Getreidehändler überall in die unter die 
Oberauſſicht agroriſcher Agitatoren geſtellten Börſen 
bineingezwungen würden — könnte es denn gelingen, 
damit zugleich die alte Organiſatlon des deutſchen Ge⸗ 
treidehandels neu oder gar in geläuterter Form wleder⸗ 
herzuſtellen? Das tft einfach unmöglich. Allein auf 
dem Boden freier Selbſtverwaltung bat der deutſche 
Getreldehandel feine Organtfatton in jahrzehntelanger 
Ausbildung entwickelt; kein Staatskommiſſar und kein 
Häuflein agrariſcher Landwirthe hat fie erdacht und in 
Öefeetparagraphen fixirt, die Intelligenz und das wohl⸗ 
verſtandene Intereſſe der betheiligten Kaufleute, unter denen 
es doch immer Käufer und Verkäufer giebt, haben ſie 
geſchaffen. Nur mit denſelben Mitteln iſt mit dem 
Geſetz oder trotz des Geſetzes — wohlgemerkt, nicht 
gegen das Geſetz! — eine neue Handelsorganiſatlon 
zu ſchaffen, und nur zwei Wege führen deshalb aus 
der jetzt vorhandenen Sackgaſſe heraus. Eatweder 
man verſchont die jetzt gebildeten freien Vereinigungen 
für den Waaren⸗ und Produktenhandel mit allen 
Verſuchen gewaltſamer Unterdrückung, dle ſich wahr⸗ 
ſcheinlich doch am Ende als rechtlich haltlos erwelſen 
würden; dann wird es Aufgabe des Getreidehandels 
ſein, auf der Grundlage des geſetzlich unanſechtbaren, 
handels rechtlichen Lieterungshandels ſich eine neue 
Drgantfatton zu ſchaffen, mit welcher er, wie bisher, 
die Vermittelung zwiſchen Produktion und Konſum in 
einem Weltgeſchäft beſorgen kann. ö 
Staatsregierung entſchlleßt ſich, aus den Börſen⸗ 
ordnungen für die großen preußiſchen Getreideplötze 
diejenigen Beſtimmungen wieder zu entfernen, welche 
in außerpreußiſchen Börſenordnungen nicht enthalten 
ſind und welche doch gerade die Intereſſen und das 
Ehrgeſübl der Kaufleute auf das Empfindlichſte 
beeinträchtigen. Dann vermag der Getreidehandel 
vielleicht auch innerholb der dem neuen Geſetz unter⸗ 
ſtellten Börſen fi die unentbehrliche neue Organiſatlon 
zu ſchaffen. Ein weiter gehender Zwang würde, ſelbſt 
wenn er durch neue 
doch immer nur zerſtören, 


— — 


niemals neu ſchaffen können. 


Elbinger 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Albinger Anzeiger“) erſcheint merktägli und koſtet in elbing 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 N., bei allen Poſtanſtalten 9 Mk. 


Elbing, Donnerſtag 


Oder die preußiſche ] H 


Ausnahmegeſetze begründet würde, P 


Berlin, 5. Januar. Der Kalſer hat, wie ſchon 
geſtern kurz erwähnt, am 1. Januar eine Cabinets⸗ 
ordre erlaſſen, welche bezweckt, daß den Zweikämpfen 
der Olfiztere mehr als bisher vorgebeugt werde. Es 
ſoll daher der Ehrenrath hinfort grundſätzlich bei dem 
Austrage von Ehrenhändeln mitwirken mit dem ge⸗ 
wiſſenhaften Beſtreben, einen gütlichen Ausgleich her⸗ 
beizuüühren. Die Offiziere ſollen im Falle von 
Streitigkeiten verpflichtet fein, falls fie ſelbſt ſich nicht 
einigen, unter Unterlaſſung aller weiteren Schritte, 
ihrem Ehrenrath fofort Anzeige zu machen. Der 
Ehrenrath hat dann unter Leitung des Commandeurs 
den Sachverhalt ungeſäumt durch mündliche oder 
schriftliche Verhandlungen aufzuklären und nach dem 
Ergebniſſe der Ermittelungen, ſowie nach Anhörung 
der Bethelligten ſchriftlich entweder 1) einen Aus⸗ 
gleichsvorſchlag aufzuſtellen, oder 2) zu er⸗ 
klären, daß er ſich nach der Lage außer 
Stande ſehe, einen Ausgleich vorzuſchlagen, daß viel⸗ 
mehr ein ehrengerichtliches Verfahren nothwendig ſei, 
oder aber 3) feſtzuſtellen, daß die Ehre der Bethelligten 
für nicht berührt zu machen und deshalb weder ein 
Grund zur Aufſtellung eines Ausgleichsvorſchlags noch 
auch zu einem ehrengerichtlichen Verfahren vorhanden 
fet. Der Ausgleichs vorſchlag hat ſich auch über Ort 
und Friſt der Ausführung auszuſprechen. Nach Lage 
des Falles iſt insbeſondere feſtzuſetzen, ob die Aus⸗ 
führung, außer vor dem Kommandeur und Ehrenrath, 
vor Zeugen, ob ſie ſchriſtlich zu erfolgen habe. Ein 
Ausgleich iſt anzuſtreben, ſo weit es die Standesehre 
irgendwie zuläßt. Ueber einen Offizier, der unter 
Umgehung des Ehrenraths oder vor endgültiger Ent⸗ 
ſcheidung über den Beſchluß des Ehrenraths oder vor 
der Entſcheldung des Kalſers auf den ehrengerichtlichen 
Spruch einen anderen Offizier zum Zweikampf heraus⸗ 
fordert oder die Herausforderung eines andern Offiziers 
annimmt, iſt dem Kaiſer ſofort zu berichten. 

— Bet der Berathung des Juſtizetats im preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſe wird die Frage der Voll⸗ 
ſtreckbarkeit Öfterreihifher Urtheile 
zur Sprache gebracht werden. Bisher hat eine Gegen⸗ 
ſeitigkelt betreffs der Vollſtreckung der Urthelle be⸗ 
ſtanden. Daß die deutſchen Gerichte die rechtskräftigen 
Urtheile öſterreichiſcher Gerichte regelmäßig für voll⸗ 
ſtreckbar erklärt haben, iſt bekannt. In Oeſterreich 
ſind indeſſen deutſche Intereſſenten neuerdings weniger 
erfolgreich geweſen und es liegt jetzt ſogar eine Ent⸗ 
ſcheidung des Ober « Landesgerichts in Brünn in der 
Berufungsinſtanz vor, wonach ein vom Landgericht in 
Breslau rechtskräftig exloſſenes Urtheil als in Oeſter⸗ 
relch nicht vollſtreckbar bezeichnet iſt. Nun hat das 
Reichsgericht in Leipzig ſchon früher entſchieden, daß 
die Gegenſeltigkeit in dieſer Beziehung nur dann be⸗ 
ſtehen könne, wenn fie thatſächlich in beiden Vertrags⸗ 
ländern geübt werde. In juriſtiſchen Kreiſen wird 
beabſichtigt, jetzt auch die Vollſtreckung öſterreichiſcher 
Urtheile in Deutſchland anzufechten. 

— Es iſt angeregt worden, einen Delegirten⸗ 
tag der deutſchen Productenbörſen zur 
Berathung der durch das Börſengeſetz neu geſchaffenen 
Lage elnzuberufen. 7 
Die Feuerverſicherungsbank für 
Deutſchland in Gotha gewährt den Verſicherten 
für 1896 auf die eingezahlte Prämie einen Ueberſchuß 
von 75 Procent. Die Verſicherungsſumme hat die 
fünfte Milliarde Mark überſchritten. 

— Der „Poſt“ wird aus Ramerun mitgetheilt, 
daß drei Häuptlinge, die dort Unruhen ſtiften wollten, 
kurzer Hand vor ein Gericht geſtellt, zu fünfjähriger 
Verbannung verurtheilt und bereits nach Togo über⸗ 
führt wurden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 5. Januar. Das Abgeordnetenhaus voll⸗ 
zog heute beim Voranſchlage der Mittelſchulen die 
Abstimmung über das Erſorderniß für das ſloveniſche 
Untergymnaſium in Cilli und lebnte es mit 109 gegen 
98 Stimmen ab. Dieſes unerwartete Ergebniß wurde 
von der deutſchen Linken mit wiederholten Belfalls⸗ 
ſalven aufgenommen. Einzelne Abgeordnete der Rechten 
ſprangen erregt auf und der Slovene Dr. Schuſterſchltz 
rief den Deutſchen zu: „Das iſt eine Schande, eine 
Schmach für das deutſche Volk!“ Der Aeußerung 
folgte Tumult, der Präſident ertheilte Schuſterfchſtz den 
Ordnungsruf, worauf der Jungtſcheche Strausky unter 
Beifallsſturm der Rechten rief: „Ich nehme den Ausdruck 
auf!“ Bewegung und Unruhe waren allgemein, das 
aus konnte nur mühſam die Haushaltsberathung 
ſortſetzen. Die Miniſter verließen bald den Saal und 
hielten eine Berathung ab. Die Ablehnung war da⸗ 
durch herbeigeführt worden, daß faſt alle Deutſchkleri⸗ 
kalen, ferner die Italiener, die ſonſt für die Reglerung 
ſtimmen, vor der Abſtimmung ſich entfernten; auch 
fehlten zahlreiche Polen und Jungtſchechen. Linke, 
deutſche Nationalpartet und Autlſemiten ſtimmten voll⸗ 
zählig gegen die Budgetpoſt Cillt. 

Italien. 

Rom, 5. Januar. In zwei Gemeinden der 
rovinz Palermo fanden Tumulte wegen Steuer⸗ 
druckes ſtatt. In San Giuſeppe Jato (ſüdweſtlich 
von Palermo) lehnte ſich das niedere Volk gegen die 
Einführung der Verzehrſteuer auf. Dreitauſend 


7. Januar 1897. 


Perſonen rotteten ſich zuſammen und verbrannten 
mehrere Steuerauſſeberhäuschen. Bei einem Zuſammen⸗ 
ftoß mit der Pollzei, die über zwanzig Verhaftungen 
vornahm, wurden ein Kommiſſar und ein Gendarm 
durch Steinwürfe verletzt. Militär ſtellte die Ruhe 
her, doch ſind die Palermitaner Behörden nicht ohne 
Sorge, da vlelfach großes Elend und Erbitterung über 
das Ausbleiben von Reformen herrſcht und eine neue 
Agitation der 9 im Gange iſt. 


ulgarien. 

— Eine ſenſationelle, aber ſehr wahrſcheinlich klin⸗ 
gende Nachricht über die Urheber des Atten⸗ 
tats gegen Stambuloff bringt die Köln. Ztg. 
aus Sofia. Der Staatsanwalt erhielt einen Brief 
vom abweſenden Zeugen Niſchkow, der ſich bereit er⸗ 
klärte, das Geheimniß des Mordes Stambuloffs zu 
enthüllen, wenn Maßnahmen zu feinem Schuß getrof: 
fen würden. Aus Niſchkows Brief geht hervor, daß 
ſeine Ausſagen ſich gegen Natſchewitſch und dle Poli⸗ 
zei richten, und daß er Bulgarien aus Furcht in Folge 
von Drohungen verlaſſen habe. Es iſt bekannt, daß 
ſich während der öffentlichen Verhandlung die Aus⸗ 
ſagen⸗Protokolle eines ins Ausland geflüchteten Zeugen 
als ein leeres Bündel Papier erwieſen. Der Zeuge, 
deſſen Ausſagen „auf unerklärliche Weiſe,“ wie ſich der 
Präſident auszudrücken beltebte, verſchwunden waren, 
iſt Niſchkow. Das richtige Protokoll war einfach von 
der Polizei geſtohlen worden. Der Brief Niſchkow's 
an den Staatsanwalt kennzeichnet den abgeſchloſſenen 
Prozeß wieder als eine unwürdige Komödie. 

England. 

London, 4. Januar. Die „Birmingham Poſt“ 
will wiſſen, daß nach der Ankunft des Oberſt Liebert 
in Oſtafrika von der deutſchen Regierung verſucht 
werden ſoll, mit England eine Verſtändigung über alle 
ſchwebenden Territorialfragen zu erzielen. Es ſoll 
hierfür eine gemiſchte Commiſſion aus deutſchen und 
britiſchen Colonialbeamten nledergeſetzt werden, die 
auch die Entwickelung von Handelsſtraßen zwiſchen 
beiden Staaten ins Auge faſſen ſoll. 

Spanien. 

Madrid, 5. Januar. Nach hier vorliegenden 
Depeſchen aus La Corunna haben Fiſcher in einer 
Unttefe bei dem Cap Corrubedo den verſunkenen Kiel 
eines Schiffes mit zertrümmertem Bug entdeckt. Man 
vermuthet, daß es der Schiffskörper des „Saller“ ſei. 

Havannah, 5. Januar. General Lugque ſchlug 
in der Provinz Santa Clara eine 1500 Mann ſtarke 
Abthellung Aufſtändiſcher, die etwa 100 Todte ver⸗ 
loren. Die Spanier hatten 2 Todte und 13 Ver⸗ 
wundete. Eine weitere Abtheilung Aufſtändiſcher 
wurde in der Provinz Pinar del Rio geſchlagen. 

— Auf den Philippineninſeln führen die 
Spanter ein wahres Schreckensregiment. Einer amt⸗ 
lichen Depeſche aus Manila zufolge ſind am Montag 
weltere dreizehn Perſonen, welche des Verbrechens der 
Verſchwörung angeklagt waren, erſchoſſen worden. 
Mit ſolchen drakoniſchen Maßregeln glaubt der den 
Pfaffen jo ſehr genehme General Polavteja den Auf⸗ 
ſtand unterdrücken zu können! Natürlich wird dieſes 
Verfahren nur dazu dienen, die Aufſtändiſchen in 
ihrem verzweifelten Widerſtand zu beſtärken, und daß 
fie fi) tapfer wehren, bewelſt wieder eine andere amtliche 
Depeſche aus Manila, wonach bei einem am Sonntag 
an dem Fluſſe Paſig ſtattgehabten Gefechte die Spanler 
einen Verluſt von 10 Todten und 20 Verwundeten, 
die Aufſtändiſchen einen Verluſt von 32 Todten und 
zahlreichen Verwundeten hatten. Wer eigentlich Sleger 
geblieben iſt, verräth die amtliche Depeſche nicht. Recht 
gefährlich für die Spanier iſt die Nähe Japans, das 
gegenüber dem Aufſtand auf den Philſppineninſeln 
nicht übel Luft zeigt, dieſelbe Rolle des Begünſtigers 
zu ſpielen wie die Vereinigten Staaten gegenüber Kuba. 
Wie man der „Köln. Ztg.“ meldet, ſagte einer der in 
Manlla verhafteten Verſchwörer aus, er habe die 
briefliche Mittheilung erhalten, daß die Aufſtändiſchen 
Schrltte bei der japaniſchen Reglerung gethan hütten, 
und dieſe habe, ſagt man, die Abſendung eines Ge⸗ 
ſchwaders nach den Philippinen und die Anerkennung 
der Empörer als kriegführende Macht angeboten, falls 
ſich alle Provinzen an dem Aufftand beteiligten. 

f Südafrika. 

Kapſtadt, 5. Januar. Einer aus Vryburg ein⸗ 
getroffenen Depeſche zufolge hat am Maſchowing⸗ 
Fluſſe, etwa 100 engl. Meilen weſtlich von Vryburg, 
der Stamm der Batlaros einen Händler Namens 
Robinſon, ſowie die Frau und ein Kind deſſelben ge⸗ 
fangen genommen. Es wird befürchtet, daß ſich der 
ganze Stamm im Aufſtand befindet. Das Land 
zwiſchen Vryburg und dem Maſchowing⸗Fluſſe iſt von 
Anſiedlern ſtark bevölkert. Von Vryburg gehen Frei⸗ 
willige nach dem Orte der That ab. 


Aſien. 

— Ein großer Hoffkandal beſchüftigt ſeit An⸗ 
fang November die geſammte japaniſche Preſſe. 
Zu allererſt brachte die in Oſaka herausgegebene Zeit⸗ 
ſchrift „Niſiu⸗Roku⸗Sſelkl“ einen mehrere Seiten langen 
Artikel, deſſen Spitze ſich vornehmlich gegen den Hof⸗ 
miniſter Grafen Hiſamoto Htſikata richtete und ihn 
beſchuldigte, in Verbindung mit dem vorigen Premier 
miniſter Marquis Hakubun Ito ſeinen hohen Ver⸗ 
trauenspoſten aus Elgennutz mißbraucht zu haben. 


Marquis Ito war ſelbſt ſchon vor Graf 
Hiſikata Hofminiſter geweſen und hatte, als 
er vor über zehn Jahren Premierminiſter 
murde, dem Grafen ſeinen bisherigen Poſten 
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miniſter, ſo oft auch in den letzten zehn Jahren die 


verſchafft. 


Cabinette und die übrigen Miniſter wechſelten. Wie 
die erwähnte Zeitſchrift ihm vorwirft, ſoll er dem 
Marquis Ito, auch wenn dieſer nicht Miniſter war, 
jederzeit Zutritt zu den kaiſerlichen Privatgemächern 
verſchafft haben, wobei ſich Marquis Ito mit dem 
Kalſer auch über Polltik unterhielt, im Gegenſatz ſogar 
zu Mitgliedern der älteſten, mit dem Katſerhauſe ver⸗ 
wandten Familien, wie den Fürſten Konoje, Niſio und 
anderen, die ſich gewöhnlich nur nach dem Befinden der 
allerböchſten Herrſchaften erkundigen durften, ohne je⸗ 
mals die Politik zu berühren. Dleſes vertraute Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Marquis Ito und Graf Hſiſikata 
ſoll zur Folge gehabt haben, daß fie bei der Vertheilung 
von kaiſerlichen (nicht ftaatlichen) Ehrengeſchenken nach 
dem Kriege mit China ſich durch gegenſeitige Empfehlung 
die höchſten Summen von 100 000 und 70 000 Yen 
verſchaften, während die verdienteften Feldherrn, die 
Obergenerale Yamagata und Marquls Ojama und der 
Admiral Marquis Saſgo, kaum ein Drittel oder die 
Hälfte, nur je 30 000 Yen erhielten, obwohl fie erſt 
das Doppelte erhalten jollten. Dies find nur die 
leichteſten der zahlreichen Beſchuldigungen, die wir 
blos deshalb wiedergeben, um die allgemeine Auf⸗ 
regung der japaniichen Preſſe begreiflich erſcheinen zu 
laſſen. Als jener Artikel in der „Niſin⸗Roku⸗Sſeikt“ am 
5. November erſchien, herrſchte Anfangs einige Tage 
lang allgemeines Stillſchweigen. Vier Tage ſpäter 
druckte die in Tokio erſcheinende Zeitung „Nippon“ 
den ganzen Artikel ab und begleitete die „Ent⸗ 
hüllungen“ mit bekräftigenden Zuſätzen. Darauf 
nahmen auch faſt alle übrigen Zeitungen zu dem Ar» 
tikel Stellung, und es entſtand im ganzen Reiche ein 
äußerſt lebhafter Federkrieg. Da wurde, wieder erſt 


einige Tage ſpäter, plötzlich der „Niſiu⸗Roku⸗Sſeikl“ 


für immer und der „Nippon“ auf unbeſtimmte Zeit 
das weitere Erſcheinen unterſagt, obwohl das neue 
Cabinett bei ſeinem Antritt größere Preßfreiheit ver⸗ 
ſprochen hatte. 


Von Nah und Fern. 


*Die kaiſerlichen Prinzen im Reichstage. 
Eine hübſche Szene ſpielte ſich vor einigen Tagen im 
Berliner Reichstagspalaſt ab. In den Räumen, 
welche ſonſt von den Reden ernſter Männer, die über 
das Wohl und Wehe des deutſchen Volkes berathen, 
widerhallen, ertönten helle fröhliche Kinderſtimmen. 
Die ſechs kaiſerlichen Prinzen waren gekommen, um 
das Innere des Reichstagsgebäudes zu beſichtigen. 
Direktor Geh. Regierungsrath Knack machte den Füh⸗ 
rer. Die Prinzen durchlieſen die große Wandelhalle 
und die anderen Säle, ſich oft munter haſchend, und 
weilten dann im großen Sitzungsſaal. Offenbar 
machte es ihnen vielen Spaß, ſich in dieſen hohen 
großen Räumen zu tummeln. Mit lebbaftem Inter⸗ 
eſſe nahmen ſie Alles in Augenſchein und beſtürmten 
den Geheimrath mit einer Fluth von theils klugen, 
theils kindlichen Fragen, ſo daß dieſer Mühe hatte, ſie 
alle zu beantworten; ſie wunderten ſich, daß auch 
große Männer am Pulte und in Reiben wle in der 
Schule ſitzen müßten, daß ſie eine große Tafel an der 
Wand hätten und auch Tintenklexe machten. Schließ ⸗ 
lich überreichte Herr Knack dem Kronprinzen das 
einzige dort noch vorhandene Exemplar mit der Be⸗ 
ſchrelbung und hübſchen Photographien des Reichs⸗ 
tagsgebäudes, während die prinzlichen Brüder je einen 
mit Reichswappen geſchmückten Grundriß des Gebäudes 
erhielten. Die jungen Prinzen freuten ſich ſichtlich 
darüber und nahmen mit herzlichen Dankſagungen von 
ihrem Führer Abſchied. 


Vorher angemeldet! Ein Selbſtmörder, der 
ſelnen Tod vorher bei der Polizei angekündigt hatte, 
iſt der 57jährige arbeitsloſe Tutſcher Karl Fuchs 
in der Mulackſtraße 1. zu Berlin. Bei dem Ver⸗ 
golder B., bei dem Fuchs wohnte, erſchien Sonnabend 
Nachmittag ein Kriminalſchutzmann, der nachſehen 
wollte, was mit dem Alten vorgefallen ſei. In dem 
Briefe, den Fuchs Vormittags ſelbſt zur Bolt 
gebracht, hatte er die Nevierpolizei gebeten, fie 
möchte ſeine Leiche aus der Wohnung abholen laſſen. 
Man öffnete die Wohnung und fand F. balbiſitzend in 
ſeiner Stube als Leiche am Thürpfoſten hängen. Auf 
dem Tiſche lag eine Mark mit einem Zettel. Die⸗ 
fer enthielt von der Hand des Selbſtmörders, der 
ſeine Sonntagskleidung angelegt hatte, der 
Vermerk, daß das Geld Trinkgeld für die Kut⸗ 
ſcher des Kopp'ſchen Krankenwagens fein ſolle, der ihn 
ſeiner Meinung nach abholen müßte. 


* „Zur gefälligen Anſicht“. Die Verbreitung 
von Bildung iſt an ſich ſehr löblich und dem deutſchen 
Buchbandel haben wir in dieſer Beziehung gewiß 
viel zu verdanken. Nur darf die Art und Weiſe des 
Verſchickens der Bücher „zur Anſicht“ nicht läſtig 
werden. Ein Zimmermeiſter in einer Stadt des 
deutſchen Oſtens wurde von einem Buchhändler forte 
geſetzt mit derartigen Anſichtsſendungen überſchwemmt. 
Mehrere Aufforderungen, dieſe Sendungen zu unter⸗ 
laſſen, blieben erfolglos. Da erſchienen kürzlich zwei 
Arbeiter des Zimmermelſters in dem Geſchäftslokal 
des Buchhändlers und legten dort einen ſtarken 
Balken nieder mit der Mittheilung, den ſchicke der 
Herr K. dem Herrn Y „zur gefälligen Anſicht.“ 
Was dem Einen vecht iſt, iſt dem Anderen billig. 


* Ueber einen Mord und Selbſtmord aus 
Eiferſucht berichtet das „B. T.“ Folgendes: Schon 
wieder war Rom und zwar das elegante Fremden⸗ 
quartier am ſpaniſchen Platze der Schauplatz einer 
blutigen Eiferſuchtsſzene. Ein um Mitternacht heim⸗ 
kebrender reicher ſizilianiſcher Grundbeſitzer Namens 


Platamone überraſchte feine Maitreſſe in flagranti beim 
Während 


töte à töte mit einem jungen Ruſſen. 
Letzterer unbekleidet entfloh, erſchoß der Sizilianer 
ſeine Geliebte und darauf ſich ſelbſt. 

* Wunderbare Rettung. Während ein Schnell⸗ 
zug bei Paris im vollen Laufe war, fiel in der Nähe 
von Flers ein fünfjähriges Kind aus einem Wagen, 
deſſen Schlag nicht gut geſchloſſen war. Die Mutter 
ſtürzte ihm nach, und das Wunderbare an der Sache 
iſt, daß beide in einer Entfernung von 1800 Meter 
von einander unverſehrt aufgefunden wurden. 

* Rom, 5. Januar. Im Modeneſiſchen bedrohen 
neue Erdrutſche die Bevölkerung. In Lama 
Mocogno hat ſich eine Maſſe von ein Kilometer Länge 
und 300 Meter Breite losgelöſt, drei Häuſer begraben 
und drei Straßen verſchüttet. In Sans' Anna di 
Pelago herrſcht unbeſchreibliches Elend, und ſchon 
machen ſich die Folgen der Verwaltung des Erdbeben⸗ 


ſonds bemerkbar. Außer der kargen Unterſtützung der 


Regierung und der vom König Humbert geſandten 


Summe find faft keine Unterſtützungsgelder eingelaufen. 
„Emden, 3. Januar. Ein furchtbarer Unglücks⸗ 
fall ereignete ſich dieſer Tage an dem Hunte⸗Ems⸗ 


kanal. Drei Kinder vergnügten ſich mit einem großen 


Torſſchlitten, indem fie auf demſelben einen ziemlich) 
ſteilen Abhang hinabſuhren. Plötzlich gerieth der 


Schlitten mit den drei Kindern auf das bereits morſch 
gewordene Els des Kanals. Die Decke brach ein, 
und die Kinder ſtürzten ins Waſſer, wo ſie ertranken. 
Der Vater, welcher auf das Hilfegeſchrei der Kinder 
zu Hilfe eilte, brach ebenfalls ein und fand mit ſeinen 
Lieben den Tod. 

* Aus der Glaſerwerkſtatt zum Parnaß 


emporgeſchwungen hat ſich der Dichter Theodor 


Gampe, der, wie aus Dresden gemeldet wird, im 
Alter von 51 Jahren auf feiner Villa zu Blaſewltz 
geſtorben iſt. Gampe, der Sohn eines armen Webers, 
war als junger Mann Glaſergeſelle in Chemnitz und 
hat ſich ſeitdem zum angeſehenen Dichter und Schrijt⸗ 
ſteller, zum wohlhabenden Verlagshändler emporge⸗ 
arbeitet. Als lyriſcher und dramatiſcher Dichter genoß 
er lange Zeit eine Unterſtützung König Alberts. 
Später widmete er ſich hauptſächlich den von ihm ge⸗ 
gründeten Fachzeitſchriſten. Gampe iſt das Opfer 
übermäßigen Radfahrens geworden, durch das er ſich 
vorigen Sommer ein ſchweres Herzleiden zuzog. Seine 
Leiche wird in Gotha verbrannt werden. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 6. Januar 1897. 


Vortrags Abend im Caſino. Im großen 
Saale des Caſinos ſprach geſtern Abend vor einem 
zahlreichen und gewählten Publikum Herr Profeſſor 
Dr. Schmitt über „Friedrich der Große 
von Collin bis Leuthen.“ Als der junge, erſt 
28jährige König mit der preußiſchen Armee zum erſten 
Male ins Feld zog, um Schleſien zu erobern, da 
ſchüttelte man in Berlin mit zweifelhaften Mienen die 
Köpfe, weil man dem jungen Herrſcher die Fähigkeit, 
ein Heer zu kommandiren, nicht zutraute, und in der 
That hatte es den Anſchein, als ſollten dieſe Beſürch⸗ 
tungen zur Wahrheit werden, denn der Feldzug be⸗ 
gann mit Niederlagen; erſt als der König im zweiten 
Feldzuge den glänzenden Sieg bei Hohenfriedberg er⸗ 
ſocht, da erkannte in ihm die Welt den genialen Feld⸗ 
herrn und man gab feinem Namen den Zuſatz „der 
Große.“ — Hatte der junge Herrſcher Anfangs im 
ſtürmiſchen Handeln manchen ſtrateglſchen Mtßgriff 
gethan, ſo hatte er im Verlaufe der Feldzüge Vieles 
angelernt. Während des zweiten Feldzuges unternahm 
er es, benutzend die Freundſchaft Englands mit Ruß⸗ 
land, einen rückverſichernden und ſchützenden Bund zu 
ſchließen. Damals beſtanden, aber auch wobl mehr 
auf dem Papier, folgende Alllanzen: Preußen mit 
Frankreich, andererſeits Rußland, England und Oeſter⸗ 
reich. England brauchte den Beiſtand Preußens wegen 
des in Amerika herrſchenden Continentalkrieges, in den 
es verwickelt war, und der König glaubte, durch eng⸗ 
liſchen Einfluß am ruſſiſchen Hofe ſich dle Freundſchaft 
Rußlands zu erwerben. Dann hätte Friedrich alſo 
nach ſeiner Annahme außer Frankreich und Eagland 
auch Rußland zum Freunde gehabt und wäre mithin 
hinreichend geſchützt geweſen. In der Praxis kam es 
allerdings anders. Die Kalſerin von Rußland 
zeigte einen unverſöhnlichen Haß gegen den Preußen⸗ 
könig. Als in Rußland gerüftet wurde, freute ſich 
Friedrich, denn er glaubte, es würden nun Mann⸗ 
ſchaften für ihn ausgerüſtet, wie bitter enttäuſcht war 
er aber, als er erkennen mußte, daß gegen ihn ſelbſt 
gerüftet wurde! Dann glaubte Friedrich, Frankreich 
würde ihm treu bleiben — auch hierin hatte er ſich 
getäuſcht: Die Gallier gingen zu den Oeſterreichern. 
Nun ſtand Friedrich allein, bedroht von drei Staaten 
und er war gezwungen, den ſchweren Feldzug 
gegen ſämmtliche Nachbarſtaaten zu führen. Es iſt 
erklärlich, daß in Berlin eine verbltterte Stimmung 
gegen den König Platz griff. Doch ein guter Stern 
waltete über den Schlachten, Sieg reihte ſich an Sieg 
und 1757 konnte Friedrich den Haupttheil der öſter⸗ 
reichiſchen Armee in Prag einſchließen. In Wien 
machte man verzwelfelte Anſtrengungen, zum Eatſatze 
der eingeſchloſſenen Truppen Hilfe zu erlangen, und 
der Marſchall Daun wurde betraut, mit einer Armee 
zum Entſatz vorzugehen. Als Friedrich davon erfuhr, 
eilte er ihm entgegen und griff ihn bei Kollin an, wo 
das preußiſche Heer eine totale Niederlage erlitt. 
Mehrere unheilvolle Anordnungen ſollen hieran die 
Schuld haben: 1) Der König hätte überhaupt nicht 
angreifen, ſondern abwarten müſſen, da ſich die 
Oeſterreicher in guter Poſitlon befanden. 2) Trotz des 
ſtrengen Verbotes, einen Frontalangriff zu unter⸗ 
nehmen, ſondern vom linken Flügel anfangend all⸗ 
mählig zu entwickeln, griff Prinz Anhalt mit dem 
rechten Flügel zu frübzeitig ein und es kam dahin, 
daß die preußiſchen Truppen in die Ebene zurückge⸗ 
trieben wurden, wo eine von den Windiſchgrätzern 
Dragonern gegen ſie unternommene glänzende Attacke 
die völlige Auflöſung und damit totale Niederlage 
des preußiſchen Heeres herbelführte. Der König 
ſelbſt vermochte ſich nur mit knapper Noth zu retten. 
Im Belagerungslager zu Prag machte ſich eine ver⸗ 
zweifelte Stimmung geltend, als die Niederlage bekannt 
wurde. Die Wirkung derſelben auf die preußiſchen 
Intereſſen war troſtlos. Die ſüddeutſchen Staaten, 
die gegen Preußen furchtſam geworden waren, er⸗ 
griffen die Gelegenheit mit Freuden, nunmehr ſich 
gegen Friedrich zu wenden. Die eigenen Verwandten 
des großen Königs ſchickten ihre Truppen zur Reichs⸗ 
armee. — Es kam eine ſchwere Zeit. Den Oberbefehl 
über die ſchleſiſche Armee übertrug der König dem 
Prinzen Auguſt und ſtellte ihm die beſten Generale 


zur Seite. Das wird aber gerade ein Mißgriff ges ı noch Ende dieſes oder Anfangs nächſten Monats elne 
weſen ſein, denn es entſtand infolge der Verſchieden⸗ Sitzung des Provinzial » Ausſchuſſes und dann noch 


artigkeit der Anfichten der Rathgeber Verwirrung und 
Unficherheit und ſchließlich ſah ſich der König ge⸗ 
zwungen, dem Prinzen, ſeinem Bruder, unter Sendung 
eines groben Brieſes den Poſten wieder abzunehmen. 
Er ſtellte alsdann den Prinzen von Braunſchweig⸗ 
Beveren an die Spitze der Armee. Unterdeſſen war 
das hannov. Hilfsheer unter dem Herzog von Cumber⸗ 
land, einem ganz unfähigen Heerführer, bei Haſtenbeck 
geſchlagen und zur Capltulation von Kloſter⸗Seven 
gezwungen worden. Es war ſoweit gekommen, daß 
der König ſich mit Selbſtmordgedanken trug, doch 
wurde er von ſeinem Bruder an der Ausführung 
verhindert. Friedrich ſuchte durch Vermittlung der 
Maitreſſe Pompadour Frankreich zur Neutralität zu 
beſtimmen und bot dieſer Frau, die am franzöſiſchen 
Hofe bedeutenden El fluß hatte, zuerſt 500,000 Thaler, 
dann gar ein ganzes Fürſtenthum als Belohnung an, 
jedoch ohne Erſolg, da es den Beauftragten des Königs 
infolge Verrathes des Geheimniſſes nicht gelang, mit 
der Pompadour zu unterhandeln. — Da aber, in der 
Zeit der größten Gefahr, glückte es dem König, mit 
feiner tapferen Armee die verbündeten Truppen der 
Franzoſen und Reichsarmee bei Roßbach zu ſchlagen, 
und vier Wochen darauf gelang es ihm, den glänzen⸗ 
den Sieg von Leuthen zu erringen, den ein trefflich 
vorbereiteter Scheinangriff ermöglichte. Wenn ſpäter 
im Lauf der Jahre auch wieder Gefahren und äußerſte 
Noth ins Preußenland zogen, ſo war doch durch den 
harten Sieg von Leuthen die Hauptſache zurückgekehrt: 
Das Vertrauen des Volkes zu feinem König! Z. 
Lehrer Deltzer T. Herr Lehrer Joh. Ferdinand 
Deltzer, der weithin bekannte Veteran unter den 
preußiſchen und deutſchen Volksſchullehrern, iſt heute 
in einem Alter von 83 Jahren fanft entſchlafen. Nun 
ruht er aus von den heißen Kämpfen, die er als durch 
und durch liberal geſinnter Lehrer um die innere und 
äußere Hebung des Lehrerſtandes ſo reichlich geſucht 
und beſtanden hat. Seit Jahrzehnten ſchon iſt ſein 
Name von der beſcheidenen Stätte der Lehrerthätigkeit 
hinausgeklungen in weite Lande und hat in 
dieſer Zeit unter der merklich großen Zahl der 
Lehrer, welche, ihm nachfolgend, mehr oder weniger 
die Bahn des Fortſchritts betraten, in Anerkennung 
ſeiner Verdienſte eine ſolche Liebe und mit dem Alter 
ſich ſteigernde Pietät erworben, daß er allgemein mit 
Vorliebe (auch in der Preſſe) „Vater Deltzer“ genannt 
wurde. Wieviel unbeſchreibliche Gefühle der dankbaren 
Verehrung liegen nicht in dieſem Vater“. Die innere 
Hebung des Lehrerſtandes (wovon feine vielen literariſchen 
Arbeiten zeugen )und die materielle Aufbeſſerung deſſelben 
(daher die von ihm verfaßten früheren vielen Petitionen an 
das Abgeordnetenhaus) lagen ihm von je auf dem 
Herzen und er wird es gewiß als ein Gefühl der 
Genugthuung in ſetnem hohen Alter noch empfunden 
haben, daß die materielle Lage der Volksſchullehrer, 
für die er von je ſo oft das Wort und die Feder er⸗ 
griff, nun endlich vom Reichstage allgemein anerkannt 
wird und einer ſichern Aufbeſſerung entgegenſieht. 
Das iſt gewiß noch ein großer Lohn für den 
allezeit Kämpfenden in den letzten Tagen ger 
weſen. Kämpfen macht Feinde, und die hat 
„Vater Deltzer“ genug gehabt. Aber unerſchrocken 
blieb er bis zu feinem letzten Athemzuge bei einer 
ſtets mannhaften Geſinnung. Sanft ruht er nun, 
der fo viel erlitt und kämpfte, und ſich ſchon lange ein 
dauerndes Denkmal in den Herzen der Lehrerwelt 
ſetzte, von all ſeinen Mühen und Sorgen in Frieden 


aus! 

Stadttheater. Heute, Donnerſtag den 7. Januar, 
beſchließen die Schlierſeer ihr Gaſtſpiel mit der Auf⸗ 
führung des oberbayeriſchen Volksſtückes „3 Haber⸗ 
feldtreiben“ von Carl Lichtenfeld. Das Stück 
wurde früher ſelten gegeben. Die Schlierſeer haben 
es in einer verbeſſerten Bearbeitung in ihr Repertoir 
aufgenommen, und mit einer gewiſſen Berechtigung, 
da es in der That einen Vorgang behandelt, deſſen 
Urſprung in ihrem engeren Helmathsbezirke zu finden 
if. Die Aufführung iſt eine zeitgemäße. Die ger 
ſammte deutſche Preſſe brachte in den letzten Monaten 
Artikel und Berichte über den ſich gegenwärtig in 
München abſpielenden Habererprozeß, der einer ur⸗ 
alten Volksſitte, dem Haberfeldtreiben für alle Zeiten 
ein Ende bereiten fol. Nicht alle unſere Leſer 
dürften über den Begriff und das Weſen der 
Haberſeldtreiben Beſcheid wiſſen, und eine kurze 
Erklärung darüber, die wir an dieſer Stelle bringen, 
dürfte willkommen ſein. Das „Haberfeldtreiben“ iſt 
eine allein nur in den Gebirgsdörſern des Ober⸗ 
bayeriſchen Hochlandes vorkommende alte Vollsſitte, 
ein Akt von Volksgericht und heißt demnach auch 
Hadergericht. Seine Entſtehung leiten die Geſichts⸗ 
ſchreiber von den ſeiner Zeit von Carl dem Großen 
elngeſetzten Rügegerichten ab. Das Haberjeldtretben 
wird in der Gegenwart von den kompetenten Be⸗ 
hörden auf das Strengſte verfolgt. Es iſt eine 
ganz ernſte Sache um dleſe Volksjuſtiz und ihre 
Conſequenzen, wenngleich ſich dieſelbe harmloſer voll⸗ 
zieht, als man denken möchte. Die Haberer kommen 
in großer Anzahl vor der Wohnftätte des ihrem Ger 
richte Verfallenen zuſammen. Der Habermeiſter lieſt 
dann demſelben ſein in Knittelverſen abgefaßtes Sün⸗ 
denregiſter vor und unter einem hetäubenden Lärm, unter 
Schießen, Pfeifen, Schreien, zieben dieunbekannten, bis zur 
Unkenntlichkeit vermummten Vollſtrecker des bäuerlichen 
Vehmgerichts wieder ab. — Derjenige, dem Haberfeld 
getrieben wurde, iſt moraliſch für immer vernichtet, 
geſellſchaftlich in ſeiner Gemeinde unmöglich — und 
es bleibt ihm nichts übrig, als die Gegend zu ver⸗ 
laſſen. Morgen Abend werden wir alſo Gelegen 
heit haben, ein Haberfeldtreiben auf der Bühne 
durch die Truppe des Schlierſee'r Bauerntheaters 
ausgeführt zu ſehen, und wie zu erwarten, ſo natur⸗ 
wahr, als ſich ein folder Akt auf einer Bühne Über⸗ 
baupk ausführen läßt. Die Handlung des Stückes iſt die: 
Ein Bauer „Grünmoſer“, als der reichſte Bauer der Au 
bekannt, der Jahre lung feine Mitmenſchen hintergangen 
und bewuchert hat, weiß es durch Verleumdungen 
und unwahre Ausſagen dahin zu bringen, daß man 
einem jungen rechtſchaffenen Mädchen Haberfeld treibt. 
Hinterher bietet er ſich als Retter ihrer Ehre an, 
indem er mit einem, vordem von ihr abgewieſenen 
Helrathsantrag herantritt. Als er aber am Hochzeits⸗ 
tage die Nachricht erhält, daß der Vormund des 
Mädchens deſſen ihm anvertrautes Vermögen ver⸗ 
ſpekullrt babe, tritt er zurück. Mit dieſer That iſt 
der Höhepunkt ſeines ſchurklſchen Treibens erreicht. 
Die Häupter der bäuerlichen Vehme bejchließen über 
ihn das Habergericht. In finſterer Nacht ſchleichen 
die Vertreter des Habergerichtes heran, holen ihn aus 
dem Hauſe und leſen ihm das Sündenregiſter vor. 
Schließlich wird Grünmoſer an einen Baum gebunden. 
Indeſſen iſt ein Gewitter heraufgezogen. Ein Blitz 
fährt in den Baum und ſtreckt Grünmoſer nieder.“ 
Eine Hauptfigur im Stücke iſt der „Schneider Lenz“, 
von Raver Terofal dargeſtellt. 

Provinzial⸗Ausſchußz. Wie wir höcer, fol 
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eine ſolche kurz vor dem diesjährigen Provinzial⸗ 
Landtage ftatifinden. 
Preußiſcher Regatta⸗Verband. Am 14. d 
M. hält der preußische Regatta⸗Verband hierſelbſt 
ſeine diesjährige Haupt⸗Verſammlung ab, 
in der über den Termin der nächſten Verbandsregatta 
beratben werden ſoll. Die Regatta wird voraus⸗ 
ſichtlich in der erſten Hälfte des Monats Juni ſtatt⸗ 
uden. 
Acetylenlicht, genannt „Das Licht der Zu⸗ 
kunft“. In dem Geſchäftslokal des Herrn C. Klein 
hierſelbſt, Fleiſcherſtraße 12 iſt ein Apparat zur Er⸗ 
zeugung des neuen Acetylengaſes aufgeſtellt, welch 
letzteres in der That verſpricht, infolge ſeines ſchönen, 
geſunden, ruhigen und intenſiven Lichtes ein „Licht 
der Zukunft“ zu werden. Wir ſtellen anheim, ſich von 
den vorzüglichen Eigenſchaften des Acetylenlichtes bei 
errn Klein zu überzeugen, woſelbſt daſſelbe bereits 
mit beſtem Erfolge zur praktiſchen Anwendung gelangt. 
— Die Conſtruktion des zur Erzeugung des Gaſes 
beſtimmten Apparates iſt einfach und praktiſch. Das 
Gas entwickelt ſich in dem Gaserzeuger aus einer 
Verbindung von Calcium Carbit mit Waſſer, deſſen 
ſtets gleichmäßiger Zutritt durch eine Glasglocke regulirt 
wird. Aus dem Gaserzeuger ſteigt das Gas alsdann 
durch zwei Reinigungstöpfe und gelangt in die Leitung. 
Für größere Etabliſſements, Schulen, Wohnungen, ge⸗ 
ſchäftliche Räume, Dörfer, Güter, Förſtereien, Städte ꝛc. 
bat das intenſiv leuchtende Acethlenlicht unſchätzbare 
Vortheile; da die Anſchaffungskoſten eines Apparates, 
ausreichend für eine ganze Anzahl von Anſchlüſſen, 
verhältnißmäßig ſehr niedrig find, fo iſt mit Sicherheit 
anzunehmen, daß die Einführung dieſer wichtigen Er⸗ 
findung feine Schwierigkeit finden wird. Bei den 
in Elbing herrſchenden Beleuchtungsverhältniſſen, 
die in der That zur Zelt wieder recht traurige find, 
es für jeden Hausbeſitzer ſaſt zur Noth⸗ 
wendigkeit geworden, ſich nach einer beſſeren Beleuch⸗ 
tung umzuſehen, und da erſcheint als Retter in der 
Noth das Acetylenlicht. Wir behalten uns vor, 
auf die Erfindung in einem der nächſten Gewerbe⸗ 
vereins⸗Referate eingehend zurückzukommen, da Herr 
Klein beabſichtigt. demnächſt im Gewerbeverein über 
den Apparat, Preis, Betriebskoſten, praktiſche Ver⸗ 
wendbarkeit ꝛc. zu ſprechen. Für heute wollen wir 
allen Denjenigen, die ſich für die Sache intereſſiren, 
warm empfeblen, ſich den Apparat und das prachtvolle 
Licht bel Herrn Klein gelegentlich elnmal anzuſehen. 
Töpferinnung. Geſtern fand die Neujahcs⸗ 
quartalsverſammlung der Töpferinnung ſtatt. Der 
unung gehören 14 Meiſter an, wovon 7 auswärtig 
wohnen. Der wiedergewählte Vorſtand beſteht 
aus den Herren: Monath, Schmidt, Aſt. 
Vertreter beim Innungsausſchuß iſt Herr 
Monath. Die Commiſſion für Herberg⸗ und 
Geſellenweſen bilden die Herren Stegmann 
und A ſt. Prüfungsmelſter find die Herren 
Stegmann und Millinowskl. Sodann wur⸗ 
den zwei Lehrlinge ein- und drei ausgeſchrleben. Ger 
müthliches Belſammenſein mit Toaſten gewürzt bei 
os Gläſerklang bildete den Schluß nach Innungs⸗ 
rauch. 

Zum Lehrerbeſoldungsgeſetz. Der geſchäfts⸗ 
führende Ausſchuß des Landesvereins preußiſcher Volks⸗ 
ſchullehrer hat nunmehr die dem Abgeordnetenhauſe 
eingebrachte Petition, des Lehrerbeſoldungsgeſetz be⸗ 
treffend, auch dem Herrenhauſe zugeſtellt. Den eins 
zelnen Zweigverbänden iſt es auch empfohlen worden, 
in Einzelpeditlonen bei dem Herrenhauſe vorſtellig zu 
werden. Für dieſe Zwecke iſt den Zweigverbänden je 
ein Exemplar der erwähnten Petition zur Verfügung 
geſtellt worden. 

Aufnahme des Unterrichts. Mit dem heutigen 
Tage erreichen in unſerer Stadt die Ferien der höheren 
Lehranſtalten und der höheren Töchterſchule ihr Ende. 
In den Volksſchulen und in der ſtaatlichen Fortbildungs ; 
und Gewerkſchule wurde der Unterricht bereits am 
Mon ſag aufgenommen. 

Mit der Gasbeleuchtung in Elbing haperts 
zur Zeit wieder ganz gewalttg. Ja den Geſchälts⸗ 
lolalen iſt es zuweilen trotz zablreicher Gasglühlicht. 
lampen dunkler, als wenn an ihrer Stelle Petroleum⸗ 
oder Oellampen brennen würden. Auch die Straßen- 
laternen ſehen ganz melanchollſch aus. Wäre es an⸗ 
geſichts dieſes thatſächlichen Uebelſtandes, über den in 
einmüthiger Weiſe von allen Geſchäftsinhabern und 
Hausbeſitzern in allen Varkationen tagtäglich geklagt 
wird, nicht empfehlenswerther, zunächſt an die Ber 
fetttgung deſſelben zu gehen, ehe man die Ausführung 
koſtſptellger Projekte plant? 

Aus Mohrungen drahtet man uns: Geſtern 
Abend wurde gegen eine Lehrerin auf dem Wege 
nach dem Bahnhof ein unſittliches Attentat und ein 
Raubmordverſuch verübt. Die Ueberfallene iſt durch 
ſechs Meſſerſtiche lebensgefährlich verletzt. Der Thäter 
entkam. 


Der heutige Wochenmarkt war ziemlich gut 
beſucht. Aus Zeyer u. a. Orten war jedoch faſt kein 
einziger Beſitzer mit Fubrwerk erſchtenen. Man ges 
traute ſich nach dem geſtrigen Thauwetter noch nicht, 
über den Elblngfluß zu fahren. Das Pfund Butter 
koſtete heute 0,80 —1.00 Mk., die Mandel Eler 1 30 
bis 150 Mk., (dieſelben find alſo auf eine bis dahin 
noch nicht geweſene Preishöhe geſtlegen), Enten 2,50 
Mk., Hühner 1.30 —1.50 Mk. pro Stück und das 
Paar Tauben 0,70 Mk. Es war beute deutlich zu 
ſehen, daß bei den Landleuten bald das ſriſche Ein⸗ 
ſchlachten wieder beginnt; denn auffalleud viel in den 
einzelnen Wirthſchaften erſparte Würſte, Schweineköpfe 
und Schinken wurden von den Landfrauen auf dem 
Markte fellgeboten und auch ſtark verkauft. Bet dem 
heutigen gelinden Wetter waren mehrere Fuhren voll 
Kar offeln aus Fichthorſt erſchtenen. Man zahlte für 
den Altſcheffel blauer Kartoffeln 230—2,50 Mk. In 
kleineren Quantitäten wurden fie von den Beſitzern 
nicht abgegeben. Der Flſchmarkt war recht ſtark mit 
allen Sorten Fiſchen beſchickt. Dieſelben konnten Das 
her ziemlich billig eingekauft werden. 

Erwiſchte Ausreißer. Vor einiger Zeit war 
der Gehllſe eines hier anſäſſigen ungariſchen Draht⸗ 
binders mit dem ihm übergebenen Handwerkzeug und 
der ihm anvertrauten Waare durchgebrannt. Geſtern 
tauchte der Menſch hier wleder auf. Die Folge davon 
war, daß er verhaftet wurde. 

Hochſtapelei. Für die Vaterländiſche Buch⸗ 
handlung von R. Schwarz in Berlin reiſte früher 
ein gewiſſer Grellmann, um das patriotlſche 
Werk „Sieg und Krieg 1870/71“ abzuſetzen. Er 
wurde von der Firma entlaſſen, befindet ſich aber 
noch im Beſitze von Papieren derſelben und nimmt 
unrechter Weiſe weitere Abonnements an. Er läßt 
ſich Vorſchüſſe zahlen, wohnt in den erſten Hotels 
und verſchwindet ohne ſeine Rechnungen zu bezahlen. 
Er reiſt unter den Namen Schultze, Grützner und 


Lützner und bat den Schwindel in mehreren Städten 
Poſens, Weſt⸗ und Oſtpreußens erfolgreich “beben. 
Mögen dieſe Zeilen dem Publikum zur Warnung 
dienen. Grellmann iſt 29 bis 30 Jahre alt, hat 


„kleinen blonden Schnurrbart, blonde krauſe Haare, 


etwas eingefallene Backen. Er iſt dürftig gekleidet 
und ſpricht ſächſiſchen Dialekt. 

Diebe und Hehler. Heute Vormittag erfolgte 
die Verhaftung des ſtellenloſen Schornſteinfegers Jo⸗ 
hann Kreſchanowski, des Arbeiters Franz Rautenberg 
aus der Angerſtraße, ſowie des Arbeiters Franz Korth 
aus Mattendorf. Der Erſtere hat dem Eigenthümer 
K. aus Grubenhagen geſtern aus einem offenen 
Zimmer eine goldene Uhr mit Kette im Werth von 
etwa 50 Mk. geſtohlen. Die Uhr wurde dann von 
Rautenberg für 14 Mk. verſetzt und der Pfandſchein 
für 7.50 Mk. von Korth verkauft. Das Geld haben 
die 3 Beſchuldigten dann gemeinſam verjubelt. 

Den weſtpreußiſchen Gemeinden rechts von 
der Weichſel, welche fürchten, daß ihre Königsberger 
Diakoniſſen abberufen werden könnten, diene es zur 
Beruhigung, daß das Königsberger Mutterhaus bes 
beſchloſſen bat, ſeinerſelts den Kontrakt mit weſt⸗ 
preußiſchen Gemeinden fernerhin nicht zu kündigen. 
Es iſt zu erwarten, daß trotzdem die 33 Schweſtern, 
welche das Danziger Mutterhaus aus Stettin am 
1. April zurückruft, in weſtpreußiſchen Gemeinden, die 
bisher noch keine Diakoniſſen hatten oder deren Zahl 
vermehren wollen, Verwendung finden werden. 

Eine Entſcheidung von großer Wichtigkeit 
traf das Reichsgericht vor einiger Zeit in einem Pro⸗ 
zeſſe, welchen mehrere Offiziere gegen die Milltärpenſions⸗ 
kaſſe angeſtrengt und ſchon ſeit einigen Jahren durch 
alle Inſtanzen durchgeſochten haben. Zablreiche Behör⸗ 
den pflegen ihren Penſionären, ſowelt ſolche ſich einen 
Nebenverdienſt verſchafft haben, von der Penſion eine 
beſtimmte, dem Nebenverdienſt gleichende Summe ab⸗ 
zuziehen. So erging es auch drei im ſtatlſtiſchen Amt 
thätigen drei Berliner Offizieren, die jedoch Klage 
gegen die Penſionskoſſe erhoben. Das Reichsgericht 
erkannte dahin, daß eine Penſionskaſſe nicht berechtigt 
iſt, irgend welche Abzüge zu machen, ſondern ſtets 
die für die von dem Penſionär bei dem früheren 
Dienſtverhältniß geleiſtete Arbeit gewährleiſtetete volle 
Penſion auszuzablen habe, wobei es dem Penſionär 
unberommen bleibt, nach Löſung des Dlenſtverhält⸗ 
niſſes einen neuen Erwerbszweig zu ergreifen. 

Durchgangswagen nach Allenſtein. Vom 10. 
d. Mts ab wird zwiſchen den Etutlonen Königs⸗ 
berg und Allenſtein via Korſchen ein Pers 
ſonenwagen erſter bis dritter Klaſſe in den Zügen 2 
der Oſtpreußiſchen Südbahn (ab Königsberg 9,22 vor« 
mittag) nnd 64 der Staatsbahn (ab Korſchen 11.54 
vormittag) als Durchgangswagen kurſieren, welcher von 
Allenſteln in den Zügen 67 der Staatsbahn (Ab⸗ 
fahrt daſelbſt 4,42 vormittag) und bezw. 305 der 
Oſtpreußiſchen Südbahn (Abfahrt Korſchen 6 16 vor⸗ 
mittag) Ankunft Köntgsberg 843 Vormittag 
zurückkehren wird. In dieſem Wagen, welcher 
als Durchgangswagen durch Routenſchilder gekenn⸗ 
zeichnet wird, können mitt direkten Fahrkarten von 
Königsberg und den Unterwegsſtationen bis 
Korſchen nach Allenſtein und den vorgelegten 
Staatsbahnſtationen und zurück verſehene Reſſende die 
Reiſe bis zu ihrem Zielpunkte ohne Umſteigen in 
Korſchen bewirken. 

Jagdkalender. Im Monat Januar dürſen ge⸗ 
ſchoſſen werden: männliches und weiblſches Roth⸗ 
und Dammwild; Wildkälber, Rehböcke; Auer⸗, Birk⸗ 
und Faſanenhähne; Enten, Trappen, wilde Schwäne. 
der Beginn der Schonzeit für Aner-, Birk und Fa⸗ 
ſanenhennen, Haſelwild, Wachteln und Hafen iſt für 
den Regierungsbezirk Marienwerder auf den 1. Fe- 
bruar angeſetzt. 

Bahnhofswirthſchaften zu verpachten: Holz: 
kirchen zum 1. März 1897, Bewerb. bis 20. Jan. an 
das Oberbahnamt München. Die Pachibedingungen 
können von dem Oberbahnamte bezogen werden. — 
Hordel⸗Elckel zum 1 März 1897, Bewerb. bis 14. Jan. 
an die Eijenbahnbirektion Eſſen. Bedingungen können 
gegen Einſendung von 50 Pig. von dem Kanzleivor⸗ 
ſteher der Direktion bezogen werden. — Schleuſingen 
zum 1. März 1897, Bewerb. bis 13. Jan. an die 
Eiſenbabn⸗Direktton Erfurt. Pachtbe dingungen können 
gegen Einfendung von 50 Pig. von der Kanzlei der 
Direktion bezogen werden. — Seglitz zum 1. März 
1897, Bewerb. bis 12. Jan. an die Eiſenbahn⸗Be⸗ 
triebs⸗Juſpiktlon 7 (Potsdamer Bahnhof) in Berlin. 
Pachtbedingungen können gegen Einſendung von 50 Pf. 
dortjelbft bezogen werden. — Warſtein und Anröchie 
zum 1. April 1897, beide im Bezirk der Betriebs⸗ 
Direktion Lippſtadt. Bewerb. bis 1. Feb. an die ge⸗ 
nannte Direktion, von welcher auch die Pachtbedingun⸗ 
gen gegen Einſendung von 50 Pia. Schreibgebühren 
(nicht in Briefmarken) zu beziehen find. 

Die Eisdecke auf dem friſchen Haff iſt bes 
reits jo mürbe geworden, daß die Großfiſcherei ganz 
hat aufgegeben werden müſſen, während die Klein⸗ 
fiſcherei nur noch etwa 700 Meter vom Lande ausge⸗ 
übt werden kann. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 6. Januar. Die Miniſter Boſſe, Miquel, 
Thielen, Geh. Oberbaurath Ehm und der General⸗ 
Direktor der Nationalmuſeen Dr. Schoene hlelten 
heute Vormittag beim Kaiſer Vortrag. 

Berlin, 6. Januar. Die geſtrige Proteſtverſamm⸗ 
lung gegen die Polizei⸗Beſt'immungen vom 10. Okto⸗ 
ber 1896 über die äußere Heilighaltung der Sonn⸗ 
und Feiertage nahm eine Reſolutlon an, die Bebörden 
der Stadt und des Staates zu erſuchen, die ſoſortige 
Aufhebung der Verfügung herbeizuführen. 

Berlin, 6. Januar. Geſtern Abend beläſtigten 
drei junge Leute in der Lindengallerle das Publikum. 
Nachdem ſie hinausgewieſen worden waren, ver⸗ 
ſperrten ſie den Ausgang nach der Straße Unter den 
Linden zu und bedrohten die Paſſanten mit Meffern, 
bis ſie verhaftet wurden. 

Athen, 6. Januar. Am Sonntag feuerten un⸗ 
weit Kaneg auf der Landſtraße nach Suda Muſel⸗ 
männer aus einem Hinterhalte auf eine Anzahl 
Chriſten. Bei dem fi entwickelnden Scharmützel 
wurden ein Chriſt und zwei Türken verwundet. In 
andern Orten hatten die Muſelmänner gleichzeitig 
zwei Chriſten getödtet, während eine dritte Bande 
einige Chriſten, die aus Kiſſamo nach Kanea Oel 
brachten, zu überfallen verſuchten. 


miniſter werde in der Deputirtenkammer beantragen, 
die vierten Bataillone je nach Maßgabe der zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Mittel zu bilden, doch ſei es ſchon 
beſtimmt, daß 12 Bataillone ſchon jetzt thatſächlich den 
Oſtregimentern zugetheilt werden ſollen. 


der Univerfiiät drang der General Nowickt mit Gen⸗ 
darmen in den Hörſaal und nahm eine Durchſuchung 
vor. Der Proſeſſor proteſtirte dagegen, jedoch wirkungs⸗ 
los. Man fand ein Manifeſt der Moskauer Studen⸗ 
ten, 
ſozialiſtiſche Brochüren. 
wurden verhaftet. 


aus Johannesburg zufolge 
Präſident Krüger ſeinen Unwillen über den Rhodes 


8 Berlin, 6. Januar, 2 Uhr 20 Min. Nachm Loco nicht contingentirtt 38,00 & Brief. 

bereiteten Empfang aus. Er fügte hinzu, es ſei ſtets Freter . ** 5 ir ig T 8 
ſein Beſtreben geweſen, zwiſchen den Engländern und Handelstegtlige Lieferungsgeigä te.] Frühjahr 22020 400 4 Brie. 
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Bemühungen zu vereiteln. Menden: feſt. Zuckermarkt. 

Capſtadt, 6. Januar. Reuter⸗Meldung. Cecil l Januar e Hon as — 9 = Magdeburg, 5. Jan. Kornzucker exkl. von 92 % 
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Paris, 5. Jan. Der „Matin“ meldet, der Krlegs⸗ 


Kiew, 6. Januar. Während der Vorleſungen in 


eine Proklamation des Arbeiterbundes und 
Zahlreiche Kiewer Studenten 


Einer „Times⸗Meldung“ 
drückte im Volks raad 


London, 6. Januar. 


Wellington unter einer Bethelligung von 200 


1. Ziehung der 1. Klaſſe 196. Königl. Preuß. Lotterie. 
Ziehung vom 5. Januar 1897, Vormittags. 
Nur die Gewinne 2 60 Mark find den betreffenden Nummern 
in Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
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1. Ziehung der 1. Klaſſe 196. Königl. Preuß. Lotterie. 
Ziehung vom 5. Januar 1897, Nachmittags. 
Nur die Gewinne über 60 Mark find den etreffenden Nummern 
in Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
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Telegraphiſche Börſenberichte. 
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Börje und Haudel. 
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Königsberg, 6. Januar, 12 uhr 50 Mi. Wrttagt. 
on Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſtonsgeſchaft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Melis 1 mit Faß 22,50. Stetig. 


Tages⸗Orduung 
zur 
Fladtverordneten⸗Fitung 


am 8. Januar 1897. 


1) Wahl eines Schiedsmanns zur Ab⸗ 
ſenchen von Schäden bei Vieh⸗ 
euchen 

2) Wahl von Vorſtandsmitgliedern 
einiger Schulen. 

3) Etat des Krankenſtifts pro 1897/1900 

4) Etat der Armenkaſſe pro 1897/98. 

5) Rechnung des Gaswerks pro 1895/96. 

6) Erweiterung einer Anlegehalle am 
Elbing. 

7) Rechnung des Waſſerwerks pro 
1895/96. 

8) Petition betreffend das Ain den 
kommen der Lehrer ꝛc. in den 
Volksſchulen. 

9) Rechnung der III. Knabenſchule pro 
1895/96. 

10) Baumaterialien 
1895/96. 

11) Rechnung des Krankenſtifts pro 
1895/96. 

12) Rechnung der IV. Mädchenſchule 

pro 1895/96. 

13) Rechnung des Realgymnaſiums pro 
1895/96. 

14) Vertretungskoſten für einen Lehrer. 
15) Hauungsplan für die Heiligen Geiſt⸗ 
Hospitals⸗Forſten pro 1897. 

16) Wahl Fa Schiedsmanns für den 

II. Bezirk. 

17) Bertretimgsfoften. 

18) Seh der I. Knabenſchule pro 
1895/96 

19) Rechnung der IV. Knabenſchule pro 
1895,96. 

20) Rechnung der II. Knabenſchule pro 
1895/96. 

21) Rechnung der II. Mädchenſchule 
pro 1895/96. 

22) Rechnung der Altſtädt. Mädchen⸗ 
ſchule pro 1895/96. 

23) Rechnung des Lehrerinnen⸗Seminars 

24) Finanzielle Betheiligung der Stadt⸗ 
gemeinde an dem Niederunger 
Kleinbahnunternehmen. 

25) Gabenbewilligungen. 

Elbing, den 6. Januar 1897. 


„Rechnung pro 


Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 


gez. Horn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. Januar 1897. 

Geburten: Arbeiter Jacob Kunz 
T. — Arbeiter Carl Greul S. — Fa⸗ 
brikarbeiter Joſef Kuhn S. — Kaufm. 
Oscar Lewinski T. — Factor Wilhelm 
ing E. T. — Arbeiter Ferdinand Jüng⸗ 
in 

Sterbefälle: Schloſſerfrau Amalie 
Wilh. Lenski, geb. Bevernick, 26 J. — 
Fabrikarbeiter Guſtav Rogge S. todtgeb. 
Wittwe Wilhelmine Lunk, geb. 
Kienaſt 68 J. — ee Carl Ferd. 
Gronau S. 7 M. — Penſ. Lehrer 
Joh. Ferd. Deltzer 83 J. — Arbeiter 
Andreas Thiel S. 8 J. — Wittwe 
Anna Lobitz, geb. Biſchoff, 65 J. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Geboren: Herrn William Dammann⸗ 
Danzig T. Herrn Oberlehrer 

Gartelieri-Ofterobe ©. 

Verlobt: Frl. Hedwig Wolff⸗Sensburg 
mit Herrn Selmar Herz⸗Nordenburg. 
— Frl. Margarete Michelau⸗Königsberg 
mit dem Kaufmann Herrn Willy 
Gewert⸗Königsberg. 

Geſtorben: verw. Frau Bürgermeiſter 
Angelika Thomas, geb. Urſinus⸗Tilſit. 
— Frl. Adolfine Krüger⸗Neuteich. — 
Frau Bertha Ziegler, geb. Böhm⸗ 
Schellmühl. 


Donnerstag: Liedertafel. 


Schlittſchuhe werden hohl es 
ſchliffen Große Hommelſtr. Nr. 6. 


Danzig, 
kontingentirter loco 55,50 bez. 
entirter loco 36,25 Br., 36 Gd., 
Januar-Maf 36,25 G Gd. 
Stettin, 5. Januar. 
Konſumſteuer 36,30, A ohne Fa 


Glasgow, 5. Jan. 
warrants 48 sh 10 d. 


Erprobt jeit 1880 und belobt in 
Paschen iſt nur der Holländ. Tabak, 
loſe im Beutel, franco 8 Mark, bei B. Becker 
in Seeſen a. Harz. 


Afrikandern abgehaltenen Verſammlung gelangte ein pe e: Fe 8 5.1. | 6.1. Danzig, 5. Januar. Getreidebhb:ie 
Beſchlußantrag zur Annahme, in welcher die Kunde 15 ec een 7 5 F. g *. A Ruhiger. A 
gebungen zu Ehren Rhodes gemißbilligt werden. 12 1 98,70 88 70 inl. 555 bunt und weiß x 174 
Dieſer Beſchluß ſoll dem Chef der Capcolonien i 15 ene ba e . » . © 2 © & | 167 
Chamberlain übermittelt werden. Aehnliche Ver⸗ 37 abet. Re} 0855 en ranſtt see dep und weiß 130 
ſammlungen find auch an andern Orten der Capcolonie 3 ½ pet. Preußt a P andbrieſe 100 20 100 20 Regulirungspreis 3. freien Verkehr le 
einberufen worden. Ba bet. De e 1.7: | an on Rogue n 
Oeſterreichiſche So rente 2 . 104 50 104 50 inländ Er 112 
Melbourne, 6. Januar. Infolge gegenſeitiger | 4 pet, Ungarifde Goldrente . 04 00 104 10 Naa alte zum Tranſtt 77 
Zugeſtändniſſe iſt hier geſtern der Ausſtand zwiſchen 9 anknoten 170 05 160 15 80 50. 5 Mehr = 
den Schiffseigenthümern und den ausſtändigen Mar > an: 1 350 un Berl nn 144 
ſchiniſten beigelegt worden. Die Maſchiniſten nahmen i pet. 55 Goldrente, abgeiternp. 6700 6700 de 5 e, kuli Be Rn 
die Arbeit ſogleich wieder auf. In einer nachfolgenden | % ‚et . — ai aA 5 2 rte bien, ag re 130 
Unterhandlung ſollen die endgiltigen Bedingungen feft« Fe eg EEE, n. 124 50 125,.—Rabſen, 9 Er 75 15 


Spiritusmarkt. 

5. Januar. Spiritus pro 100 Liter 
„ 55,50 Gd., nicht kontin⸗ 
Januar⸗März 36,— Gd., 
Loco o * ja mit 70,— A 

— ,A Konſum⸗ 


Ken ren Mixed numbers 


n tauſenden 
10 Pfd., 


Kirchliche he Anzeigen. 


a Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Mittwoch Abends 8 Uhr: Gebete für die 
Völker und ihre Regenten. 

Donnerſtag Abends 8 Uhr: Gebete für die 
Heldenmiſſion. 

Freitag Abends 8 Uhr: Gebete für die 
Innere Miiſioa und Judeumiſſion. 


Bekanntmachung. 


Die hieſige 


Rektorſtelle 


iſt von ſofort zu beſetzen. Anfangsgehalt 
1800 Mk. und e Das 
Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren um 
100 Mk. bis 2700 Mk.; auswärtige 
Dienſtzeit als Rektor wird voll angerechnet. 
Meld. bis ſpäteſtens 1. Febr. 1897. 
Friedland Oſtpr., 29. Dezbr. 1896. 


Der Magiſtrat. 


Horn. 


Dambitzen. 


Während der Schlittbahn täglich: 
Schmandwaffeln. 


Kl. Stromſtr. Wohnung v. ſogl. od. 


ſpäter zu vermieth. Näh. Fiſcherſtr. 29. 


Stadttheater Danzig. 


Donnerſtag, den 7. Januar: König 
Richard III. Hiſtorie. 

Freitag, den 8. Januar: Der Evangeli⸗ 
mann. Oper. 

Sonnabend, den 9. Januar, Nachmittags 
3½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Sneewittchen und die ſieben 
Zwerge. Weihnachtskomödie. 

Sonnabend, den 9. Januar, Abends 
7½ Uhr: Hamlet, Prinz von 
Dänemark. Trauerſpiel. 


e den 7. Jam 
Vorletztes Gaſtſpiel des Schlierſee'r 
Bauerntheaters (30 Perſonen). 


' Haberfeldtreiben. 
Volksſtück mit Geſang und Tanz 
5 Bildern von Carl Lichtenfeld. 

Schuhplattlertanz. 
Schnadahüpfeln, gelungen von Xaver 

Terofal. 

Freitag, den 8. Januar: 
UAbſchieds⸗Vorſtellung EEE 
des Schlierſee'r Bauerntheaters. 


Der Ausgeſtoßene. 
Volksſtück mit Geſang und Tanz von 
Benno Rauchenegger, Verfaſſer von 
„Jägerblut“. 
Schuhplattler. — Holzknechtstanz. 
Lied: Der Hirſch und Schnadahüpfeln, 
geſungen von Xaver Terofal. 
Zither⸗Duette von A. Mehringer und 
Paul Schell. 

Die Schlierſee'r ſpielen ohne Souffleur. 
Sonnabend, den 9. Januar: 

1. Vorſtellung im Grillparzer Cyelus. 


Bei halben Preiſen: ER 
Die Ahnfrau. 


Schauſpiel in 5 Akten v. Grillparzer. 


Sonntag, den 10. Januar: 
et gültig. 
Novität! Novität! 

Zum 1. Male: 


Renaissance. 
Luſtſpiel von Franz von Schönthan und 
Koppel⸗Ellfeld. (Verfaſſer des Luſtſpiels 

„Comteſſe Guckerl“.) 
Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers 
im neuen Palais zu Potsdam aufgeführt. 
Zug⸗ und Kaſſenſtück des Berliner 
Theaters in Berlin. 


in 


Genehmigt durch Allerhöchste Entschliessung Sr. Majestät des Kaisers. 
Zweite 


Weseler Geld-Lotterie 


170000 Loose mit 28074 in drei Klassen vertheilten Gewinnen 
und 1 Prämie. 


Alle Gewinne sind ohne Abzug zahlbar. 


Ziehung erster Klasse am 14: u. 15. Januar 189. 
Grösster Gewinn 


ist im glücklichsten Fall: 1 Viertel Million Mk. 


Hauptgewinne ee 1 
ME 5510000, 7 àa 5000, 13 à 3000, 20 à 2000 M. etc. 

8 1 41° 7 
Loose I. Klasse zu Planpreisen .A. 6,60, 6 M. 330, 


Porto u. Gewinnliste 30 Pf. 
empfiehlt und versendet auch gegen Coupons und Briefmarken 


Carl Heintze, Berlin M. (Hotel Royal), 


Unter den Linden 3. 
Loose sind auch in den durch Plakate kenntlichen 
Handlungen zu haben. 
Schnitzelfütterung, circa 1 Million Liter 


F. F. Resag” Milch. Gefl. Offerten erbittet H. Wiens. 
eutscher — = En, 3. 


Milch-Cakes 


auf 1 Pfund Mehl 11,,—2 Liter Milch und ½ Liter Molken, N 
in eingedicktem Zuſtande verbackt. 

Kindern, Kranken und Geſunden, ſtatt bisheriger, den Magen ſchwer 
belaſtender Näſchereien, zu empfehlen. 


I. Sorte pro Pfund 80 Pfg. 
II. 660 


Kunstmaler u. Photograph 
Elbing, 
= Friedrichstrasse 4. 


1 Schuhmacher! 
Pappe 


iſt abzugeben Fiſcherſtraße 24. 


1% Proviſion! 
wer mir eine rentable Nahrungsſtelle, 
wozu 4— 600 Mark verfügbar, nachweiſt. 
Off. unter I.. R. an die Exp. d. Ztg. 
Auch trete als Soccius bei Sicherſtellung 
ein, da gelernter Kaufmann bin. 


* + 
Kälerei-Verpacht. 
Die Käſerei in Zeyersvorderkampe, 
Kr. Elbing, mit Dampfbetrieb, iſt von 
ſofort zu verpachten. Der bisher. Pächter 
verzichtet auf weitere Pachtung. Keine 


» I I 


727 


aus garantirt ist das ausgiebigste auer J Cigarrengeſchäft 


reinen beste bisher bekannten 
Cichorien-Wurzeln und Caffee - Surrogate. 


detail- & engros-Kundſchaft, ver: 


aA AAA AAAAAAATAAAAAAAAAAAAA 


> Dampffärberei und Gnrderoben-Kenigungs-Hnfalt 
von > 


F. Fischer, Elbing, 


4 f Heilige Geiſtſtraßſe Nr. 2, > 
4 * empfiehlt ſich zum ER 5 
4 ärben und Reinigen > 
ſämmtlicher Herren⸗, Damen⸗ und Kinder-Onrderoben, mg ) 
zertrennt und unzertrennt, > 
> 

* 

> 

| 


4 

> Möbelstoffe jeder Art, Portiören, Gardinen 
€ und anderer ins Fach ſchlagenden Artikel. 

4 
L 


F. Fischer. 


VVVVVV eee eee 


ünf Mark 


pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 


„Berliner Neueste Nachrichten“ 
Poſtzeitungsliſte Nr. 999. Unparteiiſche Zeitung. poſtzeitungsliſte Nr. 999. 
—  2mal täglich. 


— — 


— . DT72—— ( —— Q. YOQUVw¼ö k.k. 
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Neujahrs⸗Probe⸗Nummer gratis 


in allen Buchhand 


lungen. 
8 


EIER 


Wertvolle Romane, Novellen, Erzählungen 


der beliebteſten Schriftſteller. 


Schöne Bilder in Künſtleriſcher Ausführung 


nach den Originalen erſter Maler. 


Eine Eigenart des Daheim ſind ſeine intereſſanten 


eilagen: 

Aus der Zeit — für die Zeit: ſchildert in Wort und 
Bild wichtige Ereigniſſe aus der Gegenwart. 

Frauen⸗Daheim: gibt unter bewährter weiblicher Leitung 

eine Fülle von Anregungen und Ratſchlägen für das 


häusliche Leben. 


Hausmuſik: iſt der Pflege der edlen Tonkunſt am häus⸗ 


lichen Herde gewidmet. 


Der Hausgarten: gibt praktiſche Winke für den Garten⸗ 
bau und die Zimmergärtnerei. 

Kinder⸗Daheim: bringt für die Kinderſtube allerlei 
Kurzweil, Spiele, leichte Unterhaltungsaufgaben, Be⸗ 


ſchäftigungen und Rätſel. 


Redaktion u. Expedition: Berlin S W., Königgrätzer Straße 42, 


Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht— 
erſtattung. — Wiedergabe inter- 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments⸗Be⸗ 
richte. — Treffliche militäriſche 
Aufſätze. — Intereſſante Lokal- 
Theater- und Gerichts-Nach— 
richten. — Eingehendſte Nach⸗ 
richten über Muſik, Kunſt und 
Wiſſenſchaft. — Ausführlicher 
Handelstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie-Liſten. — 
Perſonal⸗ Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil-Ver⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. 


8 (Gratis-) Beiblätter: 

1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Druckſeiten, wöchentlich. 

2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
achtſeitig, mit Schnittmuſter, 


monatlich. 

3) „Humoriſtiſches Echo“, 
wöchentlich. 

4) „Verlooſungs⸗Blatt“, zehn⸗ 


tägig. 
5) „Landwirthſchaftliche Nach⸗ 
richten“, wöchentlich. 1 
6) te Hausfrau“, wöchent⸗ 
1 


7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
Markt⸗ Bericht“, wöchentlich. 


8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 


Samml. neuer Geſetze u. Reichs⸗ 
gerichts-Entſcheid. nach Bedarf. 


Im Roman⸗ZFeuilleton erſcheinen demnächſt: 


Preis: Vierteljährl. 2 M., bei freier Zuſtellung ins 
Haus 2 M. 15 Pf. auch in dreiwöchentl. Heften mit 
ſchönem Farbenumſchlag à 50 Pf. 

Man abonniert bei allen Buchhandlungen oder Poſtämtern. 


Seeeeeeeeee 
7 Parfümerie 3 
42 Richard Wiebe 


Heilige Geiſtſtr. 34. 


Extraits, Toiletteseifen, 
Puder, Schminken ete. 


2995999999959 


Offerire zu einem ſoliden Winter⸗Anzuge: 
3¼ Mtr. ſchönen Cheviot 
für 12 .% 
in ſchwarz, blau u. braun, 
3¼ Mtr. kräftigen Buxkin 
für 11 4 


Die rühmlichſt bekannte, in allen Orten 
eingeführte Firma M. Jacobsohn, 
Berlin, Linienstr. 126, nahe 
der Gr. Friedrichſtr., berühmt durch 
langjährige Lieferungen für Poſt⸗, 
Militär⸗, Krieger⸗, Lehrer⸗ und 
Schtz gan „ Beamten ⸗Vereine. 
Marke. f 11992 verſendet die neue hoch⸗ 


15 ER armige Familien- 
n Nähmaschine 
EIERS „Krone“ 
f. Schneiderei, Haus⸗ 
arbeit u. gewerbliche 
Zwecke, mit leichtem 
Gang, ſtarker Bauart, in 
ſchöner Ausſtattung, mit 
Fußbetrieb u. Verſchluß⸗ 
kaſten für Mark 50. 


„Arbeitskraft“ 


Roman von D. von Spättgen. 
Eine aus dem Leben der Zeit geſchöpfte, ebenſo ſpannende als gehaltvolle 
Erzählung. 
Neu hinzutretenden Abonnenten wird der im laufenden Quartal 
erſchienene Anfang des Romans unentgeltlich nachgeliefert. 


Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ 
haben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 


Auf Wunſch Probe-Nummern gratis und franko! 
bie Bau- ung Kunst- Tischlerei 
en F. Kusch vorm. Noss, 


Heiligegeiststrasse 30, EL BIN G, Heiligegeiststrasse 3), 
liefert zu billigen Preisen: 
Bautischler-Arbeiten 

von einfachster bis elegantester Ausführung, 
Holzdecken, Laden-Einrichtungen, 
Parkett- u. Stab-Fussböden, Treppen-Anlagen u. Möbel 
in jeder Holzart. 
Zeichnungen u. Entwürfe jeder Zeit auf Wunsch. 


in dunkel, grau u. braunmelirt; 
ferner zu einem ſoliden Winter-Damen- 
kleide: 


% Mtr. Damentuch, blau, braun 


9 1 
6 Mtr. 


u. grau, für 5,50 , 
Loden, grau u. braunmelirt, 
für 6 . 

Auf Wunſch lege Zuthaten 
zum Anzuge & 4 % und zum Kleide 
à 2 h bei. 

Verſandt franco gegen Nachnahme; 
falls Waare nicht gefällt, zahle den Betrag 
bei freier Retourſendung zurück. 

F. A. Auwer mann, Sundern. 


Gegen Einſendung von Mk. 30 ver⸗ 
ſende incl. Faß 50 Liter ſelbſtgebauten 
weißen 


Rheinwein. 


Friedrich Lederhos, 
Oberingelheim a. Rh. 
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 
Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—. 


Eine Wohnung 


und Tiſchlerwerkſtatt zu vermiethen 
Junkerſtraße 60. 


4⸗wöchentliche Probezeit, 5⸗jährige Gas 


rantie. Handmaſchinen, ſowie Hand 
und Fuß, ſchwere Schneider⸗ und 
Ringſchiffchen⸗Maſchinen in allen Aus⸗ 
führungen zu billigen Preiſen. In 
Deutſchland ſind Maſchinen an Beamte, 
Schneiderinnen und Private geliefert, 
können faſt überall beſichtigt werden; auf 
Wunſch werden nähere Adreſſen auf⸗ 
gegeben. Katalog und Anerkennungs⸗ 
ſchreiben koſtenlos franco. Maſchinen, 
die in der Probezeit nicht gut arbeiten, 
nehme unbeanſtandet auf meine Koſten 
und Gefahr zurück. Militär⸗Pueu⸗ 
matik⸗Fahrrüder für Herren Mk. 175 
an. Damenräder, vorzüglich, Mk. 
200. 1 Jahr Garantie. Bei Ent⸗ 
nahme von mehreren Stücken Rabatt. 


2 garantirt reinen 
Honig „ Blütenhonig, 
nur feinſte Tafel⸗ 
ſorte, prämiirt, verſend. d. 10⸗Pfund⸗ 
Dofe zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinſten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
franco. 
Steinkamp, Großimkereibeſitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


bunden mit Weinflaſchenverkauf, 


9 
9 
6 
günſtig zu übernehmen. 


Georg Möller, 
Danzig. 


Seesen 
el —. ] , Da Sn An een 


Für mein Sortimentsgeſchäft ſuche ich 
per ſofort einen tüchtigen 


jungen Mann 
mit einem Anfangsgehalt von 2000 Mk. 
Nur allerbeſte Kräfte im Dekoriren firm 
und der polniſchen Sprache mächtig, wollen 
ihre Meldungen nebſt Zeugniß⸗Abſchriften 
einſenden. 

Berliner Waarenhaus 

R. Schoenfeld, Bromberg. 


Für mein Manufactur⸗ und Mode⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſuche per 1. Februar 
reſp. März einen flotten 


Verkäufer, 


der zugleich gewandter Decorateur 
ſein muß, gegen hohes Salair. Nur 
Solche wollen ſich mit Gehaltsanſprüch., 
Photograph. und Zeugnißkopien melden. 


Waarenhaus 


Sally Bluhm, 
. 

Zur ſelbſtſtändig. Leitung einer Filiale 
der Kurz⸗, Weiß⸗ u. Wollwaaren⸗Branche 
wird ein tüchtiger, geſetzter 


junger Mann 


der mit der Detail⸗Kundſchaft ſowie mit 
dem Dekoriren von Schaufenſtern Beſcheid 
weiß und der Kaution ſtellen kann, zu 
engagiren geſucht. Auch kann fragliches 
Geſchäft auf eigene Rechnung über⸗ 
nommen werden. Meldungen unter 
M. L. 100 Berlin, hauptpoſtlag. 
Spandauerſtr. 

Suche zum 20. Januar einen tüchtigen, 
erfahrenen 


Gehilfen 
für meine Konditorei. 

H. Hoellger, Gumbinnen. 
„Für ein feines Putzgeſchäft wird eine 
tüchtige . 

Direetrice geſucht. 
Meldungen mit Gehaltsanſpr., Zeugniß⸗ 
abſchriften u. Photographie unt. M. G. 
en Marienburg Weſtpr. 
erbeten. 


Verkäuferin 
nur erſte tüchtige Kraft, ſuche bei hohem 
Gehalt für mein Putz⸗ und Weih- 
wanaren⸗Geſchäft. 


Adolph Schott, Danzig. 
Schneiderin 


ſucht Beſchäftigung. Zu erfragen Altſt. 
Grünſtr. 45, parterre. 


Habe mich in Elbing al 
Fyecialarzt für Ohren-, 
Hafen- u. Halskrankheiten 


niedergelaſſen und wohne: 


Hospitalſtraße 3, part. 
Dr. med. H. Kopetsch, 


pract. Arzt. 
‘Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 5. 


Elbing, den 7. Januar 1897. 


Nr. 5. 


Eine zerſtörte Illuſion. 
Künſtlerſkizze von J. Haydn. 
Nachdruck verboten. 


„Wo er heute nur ſo lange bleiben mag!“ rief 
Fürſt Talleyrand, ſein Glas mit funkelndem Burgun⸗ 
der füllend, — „ich kann es kaum erwarten, Talma 
meine Huldigungen darzubringen. Sein „Sylla“ hat 
mich geſtern Abend neuerdings begeiſtert. Ich glaubte 
Bonaparte's antike Züge wiederzuſehen, vor deren An⸗ 
blick Europa erzittert hat!“ „Es iſt wahrlich ein 
Meiſterſtäück Talma's, wie er Bonaparte copirt.“ 
ſtimmte der Maler David bei, — eich ſelbſt, der doch 
fo oft den Kalſer gemalt, fand die Täuſchung frappant!”*) 

„Wer ſollte das auch beſſer können, als Talma, 
den eine Jugendfreundſchaft mit Bonaparte verband, 
der Gelegenheit hatte, ihn in verſchedenen Lebenslagen 
zu beobachten, und zwar mit Künſtleraugen! ſagte 
Cherubint, des ebenfalls dem illustren Kreiſe angehörte, 
der täglich im Cafe Procope zu Paris verkehrte und 
auch heute, an einem ſtürmiſchen Wintertage anno 1820, 
daſelbſt verſammelt war. 

„Sie kannten ſich ſchon,“ erzählte David, „als 
Bonaparte noch Artillertelteutenant war, als er ſich 
noch an den Tiſchen ſeiner reichen Freunde ſatt aß. 
— Damals ſchlich er ſich oft in Talma's Garderobe, 
um von ihm ein Freibillet zu erbitten. Und als der 
kleine Korſe der große Kaiſer geworden war, hatte er 
es dem Schauſpieler nicht vergeſſen. Er wurde ſein 
Mäcen, er nahm ihn mit nach Dresden und Erfurt, 
und hier ſplelte Talma vor den verſammelten Fürſten, 
ſelbſt ein König im Reiche der Kunſt.“ 

„Du haſt Recht, Cherubini“ — rief Barras — 
„Talma beobachtete mit Künſtleraugen des Korſen 
Cäſarengeſicht und lernte aus deſſen Mienenſpiel!“ 

Fürſt Talltyrand ſah wieder auf ſeine mit Dias 
manten beſetzte Uhr, die nun auf 312 Uhr zeigte. 

In dieſem Augenblick trat ein Mann von mittel« 
großer ebenmäßiger Geſtalt, mit ſelbſtbewußter Haltung 
ein. Aus ſeinem bloſſen Römerkopfe blitzten große 
dunkle Augen. Ueber einer hellen Weſte, die den 
kräftigen Hals frei ließ, trug er eine Art polniſchen 
Ueberrockes, dazu Beinkleider en escarpin. Dieſen 
Anzug, der nach Angabe des Trägers gefertigt war, 
nannte man zu jener Zelt à la Talma. 

Und Talma war es auch! 

Er grüßte zerſtreut, mit lelchtem Neigen des Kopfes, 
eilte einem Fauttull nahe dem Kamin zu, und ſtarrte 
wie geiſtesabweſend in die Flamme. 

„Was tft Dir denn ?“ frug David, — „ſage uns, 
was dich bedrückt!“ f 

Der Künſtler ſchwieg. 

Nun hinkte Talleyrand an deſſen Seite. 

„Mein lieber Talma,“ ſagte er in feiner ein⸗ 
ſchmeichelnden Welle, — „nehmen Sie meinen Dank 
für den hohen Genuß, den mir Ihr „Sylla“ bereitete!” 

„Zu viel der Ehre für einen Stümper wie ich!“ 
entgegnete unwirſch der Schauspieler. 

Alle ſahen ſich verwundert an. 

„Wat iſt Ibnen begegnet?“ drängte der Fürſt. 
„Ich wette, Ste ſind in ihrem Künſtlerſtolze gekränkt! 
Denn was könnte Sie ſonſt erregen d 

Talma ſprang auf. 

„ Ja, mein Fürſt!“ rief er. „Ich habe heüte 
wieder einmal eine Enttäuſchung erlebt! Das hohe 
Ziel, das mir ſo nahe ſchien, daß ich es ſchon zu 


) Alexander Dumes pere, erzählt in ſeinen Memo» 
iven: Als ich Talma als „Sylla“ auftreten ſah, ſtieß 
ich einen Schrei der Ueberraſchung aus: Das war in 
der That die düſtere Geſtalt des Mannes, die ich am 
Morgen nach Waterloo geſehen. 5 


Nach dem Sturme. 


Noman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 
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„Vieleicht werden Sie ſie eines Tages verſtehen. 
Vielleicht werden Sie mir eines Tages eine andere 
Antwort geben als Sie ſie mir heute ertheilten; 
aber trotz alledem wird Ihr Ja dann ſeine volle 
Süße für mich verloren haben — ja, ſeine volle 
Süße wird es verloren haben!“ 

Er ſtürmte aus dem Zimmer und dem Hauſe, 
ehe Lucie auch nur ein Wort antworten konnte. In 
faſſungsloſem Schrecken ſaß fie da und blickte ihm 
durch das Fenſter nach. Was konnte er nur 
meinen? Es war höchſt unangenehm, höchſt be⸗ 
dauerlich, daß es jo gekommen, und dabei mußte 
ſie ſich auch noch fragen, ob er denn Paß bei ge⸗ 
ſundem Verſtande geweſen wäre, Daß dieſer 
phlegmatiſche, nüchterne, höfliche Mann plötzlich in 
eine ſo leidenſchaftliche Aufregung ausbrechen und 
ſo ſeltſame Reden führen konnte! 5 

Und hätte fie Lukas Schmidt kurze Zeit darauf 
ſehen können, würde ſie noch mehr Veranlaſſung 
gehabt haben, ihn für geiſtesgeſtört zu halten. Er 
war auf das freie Feld hinausgeeilt und hatte ſich 
dort, ſobald er weit genug von der Stadt war, zu 
Boden geworfen und ſtieß heftige, leidenſchaftliche 
Flüche gegen den Herrn Baron Wilhelm von Har⸗ 
ling aus. 4 5 

„Nur feine Schurkerei iſt ſchuld daran,“ ziſchte 
er zwiſchen ſeinen aufeinander gebiſſenen Zähnen 
hervor, „das dies ſo kommen konnte! Sonſt wäre 
ich mit meinem von Rechtswegen mir zukommenden 
Namen vor ſie getreten — aber ich werde trotzdem 
noch ſo zu ihr gehen — ich muß und will und 
werde ſie heirathen, auch wenn mich immer der Ge⸗ 
danke martern wird, daß ſie keine wirkliche Liebe 
für mich empfindet.“ N 

Dann ſprang er auf und wanderte auf dem 
Felde umher, beinahe ohne zu wiſſen, wohin er 
ging, bis es dunkel wurde. Endlich war er zu 
einem Entſchluſſe gelangt; mit feſt aufeinander ge⸗ 
preßten Lippen wandte er ſich um und lenkte ſeine 
Schritte wieder der Stadt zu. 


erreichen glaubte, iſt wieder in weite Ferne gerückt! des Wartens, auf fortwährendes Drängen meiner 


Ueber Steine und Dornen führt auch mich der Weg 
zu ihm, allein trotz aller Mühe bleibt es mir uner⸗ 
reichbar!“ 

„So ſprechen Sie, Talma, dem Fortuna Gelingen 
und Anerkennung in reichſter Fülle geſchenkt hat?“ 
rief der Fürſt. 

„Gelingen!?“ polterte Talma. — „Manchesmal 
ein Augenblick des Gelingens! Dann wieder Tage 
des Zweifels, der Unzufriedenheit mit mir ſelbſt! 
Glück 2 Ein kurzer Rauſch! Das Zujubeln der Menge, 
Lorbeerkränze — anſtatt Dornenkronen!“ 

„Das iſt Künſtlerloos!“ jubelte Cherubint, „ich 
tauſchte mit keinem Andern!“ 

„Weil — wer einmal dleſen Rauſch gekoſtet, ſich 
immer wieder darnach ſehnt!' meinte David, und 
ungeduldig ſetzte er hinzu: 

„Nun Talma, jo ſage uus doch, was dich fo ver⸗ 
zagt macht! Wir alle fühlen mit Dir!“ 

„Auslachen werdet ihr mich!“ gab der Schaufpieler 
zurück. „Für einen Narren werdet Ihr mich halten, 
— der ſich überſchätzt — der — — —“ 

Talleyrand unterbrach dieſe Worte. 

„Dem Größenwahn ſtehen Sie fern, Talma — 
obwohl der außerordentliche Beifall des Publikums 
Sie verwöhnt machen könnte!“ 

„Dleſer Beifall“, rief Talma „gibt uns Muth, 
Kraft und Begeiſterung! aber heute Abend ſollte ich 
erfahren, wie man ſich auch darin irren kann!“ 

„So hört denn: Ich ſpielte vor 2 Jahren in 
Lyon den „Tanered“ und ſtellte den Tod des Helden 
in möglicher Wahrheit dar, es ſchien auch, als ob mir 
dieſe Scene beſonders gut gelungen wäre, denn plöß- 
lich hörte man durch die lautloſe Stille einen gellenden 
Angſtſchrei, den Schrei einer Dame, auf die unzweifel⸗ 
haft mein „Sterben“ einen gewaltigen Eindruck ge⸗ 
macht batte. In meiner Garderobe erzählte man mir 
ſogar, daß jene Dame, ergriffen von meiner Dar⸗ 
ſtellung, ohnmächtig geworden wäre, und aus ihrer 
Loge getragen werden mußte. Die Zeitungen brachten 
dieſen Vorfall in allen möglichen Verſionen, und von 
jener Zeit mußte ich den „Tancred“ öſter ſpielen, als 
mir lieb war! Ich muß Euch ſogar bekennen, daß 
noch keine der vielen Huldigungen mich ſtolzer machte 
als jener Schrei, der mir als eine unverſälſchte Be⸗ 
ſtätigung der Wahrheit meiner Darſtellung galt.“ 

„Auf wen hätte denn Deine Kunſt nicht den tiefften 
Eindruck gemacht?“ fragte David. 

„Geduld!“ — rief Talma — „bört das Ende! 
Als ich heute Abend der Soiree bei der Herzogin von 
Lucy beiwohnte, wurde mir eine junge Dame vor⸗ 
geſtellt. „Mein Herr!“ ſprach ſie mich an, — „Sie 
erinnern mich an einen Wendepunkt meines Lebens, 
bei dem auch Ibr Name oft genannt wurde!“ Da ich 
mich nicht erinnern konnte, die ſchöne Frau je geſehen 
zu haben, ſo fragte ich, ob ſie ſich nicht in meiner 
Perſon irre.“ 

„Nein, nein! entgegnete ſie, — „ſchenken Sie mir 
ein Viertelſtündchen und ich erzähle Ihnen in jener 
traulichen Niſche den Zuſammenhang!“ 

„Ich wurde als Waiſe,“ begann fie, „auf dem 
Schloſſe meines Onkels des Marquis von Rlon er 
cen Ein junger Edelmann Eugen v. Beouſort 
chenkte mir ſeine Liebe, die ich von ganzem Herzen 
erwiderte. Da Eugens Eltern, gleich den Meinigen, 
durch die Revolutſon verarmt waren, ſo gab mein 
Onkel nur unter der Bedingung die Einwilligung zu 
unſerer Ehe, wenn ſich mein Geliebter ein Ver⸗ 
mögen in den Colonien erworben hätte. Eugen 
ging auf dieſen Plan ein. Anfangs ſchrieb er 
regelmäßig, — dann blieben feine Briefe aus, fo daß 
wir ihn für todt halten mußten und ich nach Jahren 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Eine alte Geſchichte. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſtand er an dem 
Lager ſeiner kranken Mutter und drängte auf das 
heftigſte in fie. fie ſollte ihr feierlich beſchworenes 
Gelübde brechen und ihm zu ſeinem Recht und 
ſeinem Namen verhelfen. ö 

Aber ſeine Mutter weigerte ſich ganz entſchieden. 
Sie erklärte, ihr Eid wäre ihr heilig — ſie hätte 
auf die Bibel geſchworen, daß ſie, ſo lange er lebte, 
ſein Geheimniß nicht verrathen würde, und als ihr 
Sohn immer heftiger in ſie drang, barg ſie ihr ab⸗ 
gezehrtes Geſicht in ihren Händen und brach in hef⸗ 
tiges Schluchzen aus. f 

Einige Sekunden lang blickte er in düſterem, 
mürriſchem Schweigen auf ſie nieder und ſagte dann 
langſam: N 

„Du weigerſt Dich alſo, mir zu helfen? Dieſen 
Mann, der Dich betrogen und belogen, und wenn 
es nach ihm gegängen wäre, Dich in Schmach und 
Schande gebracht hätte, ziehſt Du noch immer 
Deinem Sohne vor?“ 

„Nein, das iſt nicht der Fall, das weißt Du 
recht gut, Lukas; aber ich kann mein feierliches Ge⸗ 
lübde nicht brechen.“ 

„Sehr wohl. Dann muß ich alſo mein Ziel 
ohne Deine Hülfe erreichen. Gute Nacht.“ Und 
damit verließ Lukas das Zimmer, nahm draußen 
im Flur ſeinen Hut und eilte aus dem Hauſe. 

Trotzdem es ſchon ziemlich ſpät am Abend war, 
nahm er eine Droſchke und fuhr nach Pankow hin⸗ 
aus. Nach etwa einer Stunde langte er vor einer 
hübſchen kleinen Villa mit geräumigem und ſorg⸗ 
fältig gepflegtem Garten an und fand den Beſitzer 
derſelben, Herrn Louis Greiner, ſeine Abendeigarre 
rauchend, in ſeinem Wohnzimmer. Derſelbe mochte 
etwa fünfundfünfzig Jahre alt ſein. Seine lange 
hagere Geſtalt war in einen bequemen Schlafrock 
gehüllt und ſein ſpitzes Geſicht und ſeine etwas 
ſpöttiſch blickenden braunen Augen zeugten von 
großer Schlauheit. 8 . 

„Nun, wie geht es Ihnen, mein lieber junger 
Freund, und was führt Sie ſo ſpät zu mir? 
fragte er, ſeinem Beſucher frenndlich die Hand 
ſchüttelnd. 2 5 5 

„Es iſt allerdings etwas ſpät für einen Beſuch, 
antwortete Lukas, „aber ich habe etwas beſonders 


Wichtiges mit Ihnen zu besprechen.“ 


meine Hand am Altare reichte. 


fangenſchaft gerathen, 


Eugen v. Beaufort im Theater. 
Vorſtellung verließ mein Mann unſere Loge. 


die ich ihm nicht entzog. 
vorging, wir ſahen, wir hörten es nicht! 

„Fliebe mit mir, folge mir nach Indien, wo ich fals es wieder einmal gar zu früh gerade vor feinem 
Beſitzungen habe!“ flüfterte er mir zu. — 

In dieſem Augenblick hörte ich ein Geräuſch. Ich ſſo in Zorn, daß er aus dem Bette ſprang, das 
wandte mich um, — und ſah in das wuthentſtellte] Fenſter aufriß und in echt königsbergiſchem 
Geſicht meines Gatten, der alles gehört hatte, in deſſen[ Dialekte die Ruheſtörer mit einer Fluth von 
Plöplich fühlte ich einen] Schmähungen überihüttete. Hallenftein, im 


Hand ein Dolch funkelte. 
Ein Dolchſtoß hatte mich ge⸗]Arbeitsktttel, war ſelbſt mitten unter feinen 


ſtechenden Schmerz. 


„Ich ſtarrte die junge 


riefen die Freunde 


Von Nah und Fern. 


»Ein Prozeßß gegen den Ausſchußf Der Guſtav von Rothschild ausgeſendet. Die Gäſte, den 
Hung ſteht, wie wir hören, | faſhionableſten Kreiſen der franzöſiſchen Hauptſtadt 
in Ausſicht. Die drei Architekten, welche die Pläne] angehörig, erſchienen, wie der „B. B.⸗C.“ erzählt, 
zu dem Ausſtellungsgebäude entworfen haben — die] pünktlich zur feſtgeſetzten Zeit und wurden in den 
erren Grieſebach, Bruno Schmitz, Hoffacker — ſehen | glänzend erleuchteten Empfangsſalon des Palais 
ch genöthigt, auf Zahlung des ihnen zuſtehenden 
Honorars zu klagen. Die erſte Rate der Geſammt⸗ 
ſumme von 50 000 ME. iſt vor Schluß der Ausſtellung 
erfolgt; die Zablung des Reſtes wird aber unter Bes 
rufung auf Mängel an den Gebäuden verweigert, 
welche ausſchließlich durch die Bauausführung ent» 


Berliner Gewerbeaus 


da müſſen Sie eben warten, bis unſer 
der Herr Baron Wilhelm von Harling, ſteckt alſo vermuthlich eine Dame dahinter, mein 
r Welt geſchieden iſt. Mein lieber Freund junger Freund. Ja, ja, die Mädchen, von denen 
Lukas, haben Sie doch etwas Gedul 

„Ich bin des Wartens müde. 


nahe mehr als das Leben ſelbſt zu bedeuten. 


Poeſie und Proſa. Vor wenigen Tagen iſt 


Verwandten, einem reichen, aber ge ar . Frankfurt a. M. der Oberingenteur Hallenſte in, 
e ald nach meiner | ein geborener Münchener, geftorben. i 
Verheirathung kam Eugen zurück. Er hatte an einem | die Erinnerung e leine Geschichte En 
Kriege Theil genommen, war ſchwer ae ur ae als in Frankfurt die Kanalbauten 
tillſchweigen.] angelegt wurden, war Hall 
Seine Liebe für mich war nicht erkaltet, aber auch ich] Weiſe dabei beschaftigt e ge 
trug fie noch für ihn im Herzen. 


Sein vlelſeltiges Wiſſen und 


Trotzdem ich fie | ſeine große Liebenswürdigkeit verſcha ü 
mit Gewalt niederzukämpfen ſuchte, erregte ich dennoch] die Sympathien der — e el 
den Argwohn meines Gatten. An jenem 20. Dezember, urwüchſiger Humor, von dem man ſich manches 
als Ste vor 2 Jahren in Lyon den „Tancred“ Stückchen erzählte, trug gleichfalls viel dazu bei, ihn 
ſpielten, befand ich mich mit meinem Gatten und] beliebt zu machen. Auch der in Goethes Vaterſtadt 
Gegen en der „ Wilhelm Jor⸗ 
5 ugen [dan ſollte einmal eine Probe 
benützte dieſen unbewachten Augenblick, um mir von] Mutterwitz kennen lernen. 15 nämlich ga 
ſeiner Verzweiflung, von ſeiner Liebe zuzuflüſtern.] ſirung vor Jordans Haus am Taunusplah aufge» 
Ich bat ihn, den Gedanken mich zu beſitzen aufzu- nommen wurde, ärgerte ſich der Dichter gewaltig 
geben. Er wurde immer erregter. Immer leidenjchait- | über die Unbequemlichkeiten, die damit für ihn vers 
licher, er beſchwor mich, meinen Gefühlen für ihn nicht | bunden waren, und namentlich der frühe Beginn der 
länger Zwang anzuthun. Eugen erfaßte meine Hand, | Arbeit, das Hämmern und Klopfen ſchon vor Tages⸗ 
Alles, was auf der Bühne] anbruch, das ihn um feinen ſchönen Morgenſchlaf 


brachte, machte den Dichter ſehr unwirſch. Eines Tages, 
Schlafzimmerſenſter lebendig ward, gerleth der Dichter 


Leuten und amüfirte ſich köſtlich über Jordans Aerger, 


ch ſtieß jenen Schrei aus, der in der lautloſen und als der Dichter zum Schluſſe feines Zornesaus⸗ 
Stille Ihrer „Sterbeſcene“ ſolch gewaltiges Auſſehen]bruchs mit der Anſicht ene a neue 
gemacht hatte. Der große Beifall der gleich darauf] Kanal höchſt „überflüſſig und unnölbik“ fet und der 
Ihrem Spiele folgte, batte glücklicherweiſe die Auf- alte noch lange gut genug geweſen wäre, rief ihm der 
merkſamkeit von mir abgelenkt, — jo daß man mich ſchlagfertige Ingenieur lachend zu: „Ja, ſehen Sie, 
unbeachtet in meinen Wagen bringen konnte. — 
Nach meiner Geneſung erwirkte ich die Scheidung] Nibelungen waren auch noch ganz gut, Sie 
meiner Ehe, um bald darauf meinem ehemaligen Ver-] haben aber trotzdem „neue“ machen müſſen.“ — 
lobten angetraut zu werden!“ — 
Talma athmete tlef auf. 
Dann ſchloß er ſeine Erzählung mit den Worten : die kleine Geſchichte ſtets mit beſonderer Vorliebe, um 
Dame an, denn vor Ers | damit zu beweiſen, wie tief feine Dichtungen ins Volk 
ſtaunen und Eattäuſchung war ich ſprachlos! Alſo] gedrungen find, „Es gebt nichts über die Popularität“ 
jener Angſtſchrei, auf den ich mir fo viel eindildete, — pflegte er dann immer zu ſagen, und der Schalk 
hatte garnicht mir gegolten! Wieder war ich um eine] Hallenſtein war der Letzte, der den greifen Dichter 
Illuſion ärmer geworden!“ 
„Gekränkter Künſtlerſtolz!“ 
thells ſpöttiſch, theils wehmüthig. 
„Nennt es Künſtlerſtolz oder Größenwahn,“ ant | Smyrna ein Boot des franzöſiſchen Admirals⸗ 
wortete erregt Talma, der ſich nun erhob, — „bedauert ſchiffes „Devaſtatlon“ in den Grund, ohne ſich um 
mich oder lacht mich aus, — ich hadre mit dem Schick-[die Schiffbrüchigen zu kümmern. Den 
ſal, das mir dieſe Frau wieder begegnen ließ, um mir] franzöſiſchen Kriegsſchiffen gelang es, die Matroſen 
meine liebſte Illuſion zu rauben!“ . 
Mit dieſen Worten verließ Talma ſeine Freunde, 
die noch lange ihre verſchiedenen Meinungen über | mählung zweier Hunde mit einander, iſt kürzlich in der 
des Künſtlers Erregung beim ſchäumenden Champagner] Pariſer vornehmen (!) Welt vollzogen worden. Der 


Herr Doktor, ſo geht's im Leben, — die alten 


Jordan glaubte damals, es jet einer der Arbeiter ge⸗ 
weſen, der ihm die treffende Antwort gab, und erzählte 


über den kleinen Irrthum aufgeklärt bätte. 
* Schiffsunglück. Der engliſche Dampfer 
„Orchide“ bohrte dieſen Montag im Hafen von 


bis auf drei zu retten. 
* Eine verrückte Poſſe, die feierliche Ver⸗ 


öde Scherz 7 ſich im Palais der Madame 
Maurice Ephruſſi. Madame Ephruſſi hatte an alle 
ihre Freunde Einladungen zu der Hochzeit ihres 
Lieblingspudels mit einem Hündchen — des Barons 


Ephruſſi geführt, Der Salon bot ein munderliches 
Bild. Hinter einem Tiſche am Ende des Saales daß 
mit feierlich ernſter Miene und im getreuen Koſtüm 
eines Malre, eine wohldreſſirte Bulldogge, welche den 
amtlrenden Standesbeamten darſtellte und geſchickt 
— kopirte. Die „hündliche Braut“ war auch ſchon 
anweſend; fie trug eine prachtvolle weiße Atlas robe, 


„Nun, bitte, dann nehmen Sie Platz. Und was Mutter als feine Gemahlin, ehe fie ins Grab ſinkt 
kann ich für Sie thun, mein junger Freund?“ ] dem er fie immer N autreibt.“ 
Dabei warf Herr Louis Greiner ſich ſeiner ganzen f I siehe 
Länge nach auf einen Divan und reckte fich be: | Greiner. 


„Aber ſie hat ihm Stillſchweigen gelobt,“ meinte 
Das weiß ich; ſie will nicht ſprechen, aber ich 
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Aber Lukas Schmidt ſetzte ſich nicht; feine | werde ſprechen, und ich fordere Sie auf, mich dabei 
Augenbrauen waren zuſammengezogen, feine Stirn zu unterſtützen, und wäre es auch nur um des 
zornig gerunzelt und ſeine Lippen feſt aufeinander] großen Lohnes willen, der, das ſchwöre ich Ihnen 
gepreßt, und Greiner, welcher ihn trotz ſeines an⸗ feierlich, Ihnen zu Theil werden ſoll, ſobald ich 
ſcheinend gleichgültigen Lächelns ſcharf beobachtete, | mein Ziel erreicht habe.“ 
a jener ſich offenbar in großer Aufregung 


„Nun, was giebt es alſo?“ fragte Herr Greiner] wenn wir ihn beleidigen. Ich empfehle Ihnen, 


„Aber wie wird es inzwiſchen? Herr von Har⸗ 
ling kann ſofort ſeine Zahlungen an uns einſtellen, 


Lukas, ruhig und geduldig abzuwarten. Ich ſprach 


„Ich bin des Wartens müde!“ rief Lukas heftig.] meinen alten Herrn erſt vor wenigen Tagen und 
es Wartens auf den Tod des lieben Herrn ker ſah auffallend ſchlecht und aufgedunſen aus. Er 
au 


kann es nicht mehr lange machen. Warten Sie, 


„Nein, des Wartens auf meinen Namen, auff bis er ſtirbt.“ 
die mir von Rechts wegen zukommende Stellung in 


„Nein! Ich habe meine Gründe, nicht länger 
zu warten.“ f 
Greiner antwortete mit einem Achſelzucken: „Da 


kommt alles Unheil! Und wie geht es Ihrer 


Hören Sie mich] Mutter, der hübſchen Thereſe, die all dieſe Ver⸗ 
an, Greiner. Dieſer Menſch hat Ihr Stillſchweigen] wirrung angerichtet hat?“ 
erkauft; ich will ihn überbieten.“ 

Zum erſten Male während dieſer Unterredung erwiderte Lukas mit verhaltener Leidenſchaft. „Ja, 
zeigte das Geſicht des Anderen einen nachdenklichen | es iſt ſein Werk — alle dieſe Jahre der Schande 
Ausdruck, und er fragte: 

„Wie wollten Sie das machen?“ 

„Er iſt alt und ich bin jung; au 
nicht mehr lange zu rechnen, und ich will das Jahr⸗ 
geld, was er Ihnen jetzt giebt, verdoppeln und mich] Mannes ſehr ſelbſtgefällig und ſagte dann: 
zur Zahlung während meiner ganzen Lebenszeit von 
dem Tage ab, an welchem ich mein Erbe antrete, nett durchgeführt. Ich hatte die hübſche Thereſe 
verpflichten, wenn Sie jetzt für mich Zeugniß ab⸗ ſchon an ſich gern, und als unſer würdiger Herr 
legen und die Ihnen bekannte Wahrheit bekunden] von Harling ſie nicht dazu bringen konnte, ſeinen 


„Ich glaube, ſie wird nicht mehr lange leben,“ 


und des Schmerzes haben ihre Lebenskraft auf⸗ 
ezehrt — ohne Ihren ſchlauen Streich würde ſie 


18 
f fein Leben ift | das geworden fein, wozu er fie hatte machen wollen.“ 


Greiner lächelte bei dieſen Worten des jungen 
„Ja, die kleine Geſchichte habe ich damals recht 


feurigen Liebeswerbungen Gehör zu ſchenken, mußte 


Greiners lächelnder Ausdruck war jetzt ganzer fi meiner Hülfe bedienen, um fie, wie er 
verſchwunden; er erhob ſich, begann im Zimmer auf glaubte, durch eine falſche Trauung zu hintergehen, 
und ab zu gehen und ſagte endlich: 

„Dies iſt eine ernſte Sache.“ 

„Für mich höchſt ernſt. Sie hat für mich bei⸗] dabei lachte Greiner leiſe vor ſich hin — „ich 
e 8 5 Ja, werde den Tag nie vergeſſen, als ich ihm die 
Greiner, ich bin feſt entſchloſſen, dieſen alten] Wahrheit enthüllte. Er wurde der armen Thereſe 
Schurken zu zwingen, daß er mich noch vor ſeinem] überdrüſſig; er heirathete Fräulein von Paulſen; 
Tode als ſeinen Sohn anerkennt und meine arme! aber ich rührte mich nicht, denn ich wollte ihn ganz 


während ich Sorge dafür trug, daß dieſe Trauung 
gültig und in beſter Ordnung war. Ah!“ — und 


mit koſtbaren Spitzen garnirt, 5 einen Kranz 
von Orangeblüthen im jungfräullchen Haar. Die 
züchtig Erröthende wurde von einem würdigen Pudel 
in blauem Frack mit blanken Knöpfen zum Altar ge⸗ 
leitet. Der „Bräutigam“ erichlen in vorſchrifts⸗ 
mäßigem Frack, tadellos weißer Kravatte und Atlas⸗ 
weſte. Wie die Berichterſtatter betonen, benahm ſich 
das vierfüßige Pärchen während der Ceremonie, die 
nun folgte, mit großem Anſtand und vieler Grazie. 
Nach der Trauung fand ein Galadiner ſtatt, zu 
welchem den Theilnehmern ac u wurde, ſich auf 
allen Vieren zu begeben. — Auch über den „Trouſſeau“ 
des bräutlichen Paares, das eine Unzahl von Hochzeits⸗ 
geſchenken erhielt, erfahren wir durch den „B.⸗C.“ 
Näheres. Ihre Ausſtattung beſtand in ſilbernen 
Halsbändern, Armbändern, einem Dutzend Nacht⸗ 
röcken, einem Dutzend Taſchentüchern, zwei Paar 
Lackſtiefletten, zwei Paar Galoſchen, zwei Schlaf⸗ 
röcken, zwei Reiſekleidern, zwei Morgenroben, zwei 
Abendtoiletten, zwei Seebadkleidern und zwei pelz⸗ 
beſetzten Ueberzlehern. Außerdem erhielten ſie noch 
zwei reich geſchnitzte Käſtchen mit Viſitenkarten zum 
Geſchenk. — Das iſt nicht mehr „fin de siècle“ — 
ſondern einfach Pariſer Dalldorf! 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 5. Januar. Herr Oberpräſident v. Goß⸗ 
ler gab geſtern ein Feſtmahl von etwa 50 Gedecken, 
zu dem Einladungen an die Spitzen der Militär⸗ und 
Cisilbebörden ergangen waren. — Eine Helden⸗ 
that haben drei Rowdys, genannt Bowkes, 
verübt. Kürzlich batten fie ſich in einer Krugwirth⸗ 
ſchaft auf dem St. Katharinenkirchenſteig ſo ungebühr⸗ 
lich betragen, daß der Wirth gegen ſie Strafantrag 
geſtellt hatte. Er erhielt nun einen Drohbrief, und 
geſtern Abend führten die Burſchen ihre Drohung 
aus. Mit Revolvern und Meſſern bewaffnet, zwangen 
ſie den Wirth. in ſeinem Comtoir Zuflucht zu ſuchen, 
wo ihn einer der Burſchen mit geſpanntem Revolver 
bewachte. Dann fingen die beiden Anderen an, jämmts 
liche Fenſterſcheiben, Flaſchen und Gläſer. deren ſie 
habhaft werden konnten, zu demoliren. Ein Arbeiter, 
der zufällig das Lokal betrat und der Verwüſtung 
Einhalt thun wollte, erhielt einen Meſſerſtich, der ihn 
lebensgefährlich verwundete. Als ſich die rohen Pa⸗ 
trone von dem Schauplatz ihrer Thaten entfernen 
wollten, wurden ſie von Schutzleuten, die der wüſte 
ir herbeigelockt hatte, dingfeſt gemacht und ab⸗ 
geführt. 

Danzig, 5. Januar. In der in den nächſten 
Tagen hier beginnenden Schwurgerichts⸗ 
periode kommt nun auch die räthſelhafte Zoppoter 
Mordaffatre zur Verhandlung, in welcher ſich 
die Wärterin Neumann gegen die Beſchuldigung, den 
ihrer Obhut anvertrauten unzurechnungsfählgen Behr 
im Schlafe ermordet zu haben, zu verantworten haben 
wird. Dem Ausgange dleſer Verhandlung wird mit 
größter Spannung entgegen geſehen. 

Zoppot, 4. Januar. Wie die .. 3.“ erfährt, 
hat u ſeit einiger Zeit in unſerm Nachbarorte Oliva 
eine eigenartige Vereinigung gebildet. Unter Vorſitz 
des Herrn Hauptmann D. find mehrere Lotter te⸗ 
ſpieler der Pr. Klaſſen⸗ Lotterie zuſammengetreten, 
welche die etwaigen Gewinne bis zu einer gewiſſen 
Höhe für ſich behalten, den Ueberſchuß in die Vereins⸗ 
kaſſe fließen laſſen und zu wohlthätigen und anderen 
Zwecken verwenden. So haben die Herren — wie 
der „Z. 3.“ mitgetheilt wird — eine Holzbrücke für 
800 Mt. repariren laſſen, dem Olivaer Turnverein 
300 Mk. zur Anſchoffung von Geräthen überwieſen 
und planen nun den Ankauf einer Parzelle von 
5 Morgen Land vor dem erſten Pelohnker . ⁵joiœw , f⏑ꝗ «¶ m.. ²˙Ü ¹ —wA ¼, , . , ß Bauen um 


in meine Gewalt bekommen — ich en — ich wollte mir mein z r 
ſicheres Einkommen ſchaffen — und nun habe ich 
es!“ Und dabei lachte er von Neuem. 

1115 iſt ein verruchter Schurke!“ rief Lukas 
rimm 
® „Er iſt ein ſelbſtſüchtiges Ungeheuer; aber er 
zahlt prompt und regelmäßig,“ antwortete Greiner 
gelaſſen. „Mit ſeiner letzten Heirath hat er übri⸗ 
gens eine große Thorheit begangen.“ 

„Seine Frau iſt ihm davongelaufen, nicht 
wahr?“ fragte Lukas mit einem Achſelzucken. 

„Ja, dieſe ſeine letzte Liebe wurde ſeiner bald 
überdrüſſig; aber für uns iſt das weiter nicht von 
Bedeutung, Freund Lukas. Und was Ihren Vor⸗ 
ſchlag betrifft, ſo muß ich mir den erſt gründlich 
überlegen, ehe ich mein ſicheres Einkommen gefährde.“ 

f „Aber Sie riskiren dabei nichts,“ drängte ihn 
Lukas; „meine Mutter hat ja ihren Trauſchein, 
und Sie ſelber waren bei der Trauung zugegen. 
Ich kann nicht warten, bis dieſer Mann ſtirbt — 
es wäre ja ſogar denkbar, daß Ihnen vorher noch 
etwas Menſchliches zuſtieße.“ 

Niemand hört gern von den Lippen eines An⸗ 
deren, daß er ſterblich iſt, und Herr Louis Greiner 
war keine Ausnahme von der Regel. 

„Er iſt erheblich älter als ich antwortete er 
trocken, „und ich lebe zufrieden und ohne Auf⸗ 
regung, in ruhiger n ſehr geſundheits⸗ 
gemäß, und habe auch nicht die geringſte Luſt, ir⸗ 
gend ein Riſiko zu laufen. Natürlich liegt es mir 
fern, Ihren zweifellos berechtigten Anſprüchen ir⸗ 
gendwie „eindlich entgegentreten zu wollen. 
meinen Sie, mein junger Freund, wenn Sie erſt 
einmal mit Ihrem lieben Papa perſönlich über die 
Sache Rücksprache nähmen und zuſähen, was Sie 
gutwillig aus ihm herauspreſſen können, ehe Sie 
einen öffentlichen Skandal herbeiführen? Wäre das 
nicht klug und weiſe? Sie wiſſen recht gut, daß 
Keiner von uns Beiden ohne ihn behaglich leben 
kann. Wie würde der Schlächterladen wohl proſpe⸗ 
riren, wenn Sie nicht den Rückhalt an Ihrem 
Herrn Papa hätten?“ 

„Dieſer verfluchte Schlächterladen!“ rief Lukas 
mit einem plötzlichen Ausbruch leidenſchaftlicher 
5 ſo daß Greiner ihn erſtaunt anblickte und 


ragte 
a 19 55 dieſes Gewerbe war doch Ihre eigene 


„Ja, ich war ein Narr,“ antwortete Lukas un⸗ 
geduldig. „Ich haßte meinen vornehmen Herrn 
Vater ſo gründlich, daß ich den Beruf wählte, der, 
wie ich glaubte, ihm am widerwärtigſten ſein würde. 
Aber damit will ich ein Ende machen — von 
morgen ab werde ich den Laden nicht wieder öffnen.“ 

„So, ſo, ſteht die Sache ſo? Nun denn, nehmen 
Sie meinen Rath an und beſuchen Sie morgen 
Ihren Papa, ehe Sie irgendwelche weitere Schritte 
thun — und erzählen Sie ihm nicht, daß Sie ſich 


Was Th 
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dieſen Platz der Feuerwehr und dem Turnverein zu 
überlaſſen. — Ein löbliches Beginnen — aber die 
Herren müſſen tüchtig gewonnen haben. 
au, 5. Januar. Eine entſetzliche 
Blutthat hält feit geſtern die Gemüther der Ort⸗ 
ſchaft Rambeltſch in Aufregung. Dort hat der 
etwa 25 Jahre alte, erſt im Herbſt vom Militär ent⸗ 
laſſene Arbeiter Peter Kopetzki ſeinen etwa 30 Jahre alten 
Bruder Jeſeph mit einem Spaten erſchlagen, aller⸗ 
dings in einer Situation, die wohl hart an ns 
ſtreiſt. Nach den Erkundigungen der „Dſch. 
iſt der Sachverbalt folgender. Die Brüder Jop 
und Peter Kopetzkl, beide noch unverhetrathete, bei 
ihrer Mutter, einer Wlitwe, wohnende junge Leute, 
hatten am Sonntag einem Tanzvergnügen in Senslau 
beigewohnt. Peter war um 11 Uhr, Joſeph um 113 
Uhr heimgekehrt und zwar Letzterer, ein ſehr gefürchte⸗ 
ter gewaltthätiger Menſch, in angetrunkenem Zuſtande. 
er wer bereits entkleidet, als Joſeph in das Zimmer 
rzte, eine Axt ergriff und mit den Worten: „Nun 
— ich dich kalt, ich will ins Gefängniß, dort iſt 
ur Fe auf feinen Bruder losging. Dieſer 
rang mit Joſeph, entriß ihm die Axt und warf ihn 
ſelbſt zur Thür hinaus. Hierauf ergriff Joſeph einen 
Holzeimer und ſchlug damit das Ferfter ein, dabei ſogar 
das Fenſterkreuz zertrümmernd. Infolge des Lärms 
eilte vun der Arbeiter Batis aus ſeiner benachbarten 
Wohnung herbei, auf dieſen ging der wüthende Menſch 
mit gezücktem Meſſer los. Batis ergriff die Flucht, 
und erreichte die Wohnung, die er vor dem Wütherich 
verſchloß. Inzwiſchen hatte ſich Peter Kopetzki, noth⸗ 
dürftig bekleidet, vor die Thür begeben, um den Eimer 
fortzunehmen, wurde aber ſofort wieder von ſeinem 
Bruder Joſeph angegriffen, der mit offenem Meſſer 
auf ihn eindrang. Nun ergriff Peter einen an der 
Wand ftehenden Spaten und führte einen wuchtigen 
Hieb, jedenfalls mit der ſcharfen Kante, auf den Kopf 
des Bruders, welcher ſoſort blutüberſtrömt zuſammen⸗ 
brach; der Hieb hatte die Schädeldecke zertrümmert. 
Peter und die herbeigeeilte Mutter ſchofften nun den 
Bewußtloſen in das Zimmer, wo fie ihm fofort alle 
überhaupt mögliche Pflege angedeihen ließen. Joſeph 
verſtarb jedoch früh gegen 54 Uhr, ohne wieder zur 
Beſinnung gekommen zu ſein. Peter ſtellte ſich ſelbſt 
Herrn Amtsvorſteher Siech in Kohling, welcher ihn im 
Laufe des Tages in das Juſtizgefängniß zu Danzig 
einliefern ließ. 
Thorn, 4. Januar. Vor einigen Tagen wurden, 
wie gemeldet, einige Beſitzer aus dem Kreiſe Inowraz⸗ 
law, die ſich nach Polen begeben hatter, um dort Ge⸗ 
finde zu mietben, von den ruſſiſchen Behörden feſt⸗ 
genommen, weil dieſe in den Beſitzern Geſinde⸗Ver⸗ 
miethungs Agenten muthmaßten. Auf Eingreifen der 
peeußiſchen Behörden find die Leute wieder freigegeben 
und über Alexandrowo nach ihrer Heimath entlaſſen. 
Konitz, 1. Januar. Geſtern Nachmittog wurde 
der Unterofſizier N. vom hieſigen Bezirkskommando 
nach Graudenz abgeführt, wo er ſich wegen Unter⸗ 
ſchlagung amtlicher Gelder vor dem Kriege gericht zu 
verantworten haben wird. Wie man hört, hat N. ſich 
Veruntreuungen mehrere Jahre hindurch zu Schulden 
kommen laſſen. 
8. Krojanke, 5. Januar. Die dem Apotheker 
Jodgalweit gehörige Adler⸗Apotheke hierſelbſt iſt gegen 
die Summe von 100000 Mk. von dem Apotheker 
Lorenz⸗Danzig erſtanden und von letzterem bereits in 
Beſitz genommen worden. — Auch in dieſem Jahre 
hat die Generalverwaltung der Herrſchaft Flatow⸗ 
Krojanke unſerer Stadt 40 Rm. Holz zur Vertheilung 
an biefige Arme überwieſen. — Die am 25. November 
J. ſtattgefundene Stadtverordnetenwahl in der 
1 Abtheilung ſſt von mehreren Wählern wegen eines 
vermeintlichen Formfehlers angegriffen worden. 


mit mir wegen der Sache beſprochen haben. nit mir wegen der Sache beſprochen haben. Laſſen 
Sie uns unſere Karten mit kluger Ueberlegung aus⸗ 
ſpielen. Ich wünſche dem Sohne der hübſchen 
Therese in jeder Weiſe behülflich zu ſein, aber ich 
5140 auch zu leben, und das Leben iſt ſehr koſt⸗ 
pie 10 

Und dabei lachte Louis Greiner wiederum leiſe 
vor ſich hin. 
„Er will es weder mit dem jetzigen Beſitzer 
ſeiner Geldquelle, noch mit mir, dem Erben, ver⸗ 
derben,“ dachte Lukas Schmidt, als er aus der 
hübſchen Villa heraustrat und wieder in ſeine Droſchke 
ſtieg, die er hatte warten laſſen. Villa, Garten und 
der ganze ſonſtige Beſitz des Herrn Louis Greiner 
ſtammten in der That ausſchließlich aus Herrn 
von Harlings Taſche, und die Vermuthung Lukas 
Schmidt's entſprach genau der thatſächlichen Ge⸗ 
ſinnung dieſes würdigen Mannes. Dieſer wohl⸗ 
habende Villenbeſitzer und Rentier in Pankow hatte 
eine ſeltſame Lebensgeſchichte hinter ſich, und ſeit 
vielen Jahren hatte er von dem, was er ſeine Karten 
klug ausſpielen nannte, auf das Behaglichſte gelebt. 
Was dieſe Karten waren, läßt ſich leicht darlegen. 
Vor etwa dreiunddreißig Jahren war er in den 
Dienſt des jungen Herrn von Harling als deſſen 
Kammerdiener eingetreten. Herr von Harling war 
damals noch unverheirathet; ſeine Eltern waren 
beide geſtorben, und in dem von ſeinem Vater ihm 
hinterlaſſenen Hauſe in der Behrenſtraße lebte außer 
ihm noch die verwittwete Schweſter ſeiner Mutter. 
Die Kammerjungfer dieſer Dame war die hübſche 
ereſe, eine junge Schweizerin, die jetzige Frau 
Schmidt. Die auffallende Schönheit jenes jungen 
Mädchens zog bald die Aufmerkſamkeit des Herrn 
von Harling auf ſich. Damals waren ſeine braunen 
Augen noch nicht blutunterlaufen, ſondern er war 
ein ziemlich gut ausſehender junger Mann, und 
lange und insgeheim mühte er ſich, die Liebe der 
ſchöͤnen Thereſe zu gewinnen. Und er gewann fie; 
aber zu ſeiner Ueberraſchung und Empörung wollte 
die junge Schweizerin auf keinerlei verlockende An⸗ 
erbietungen eines reichen, entzückenden Heims an 
irgend einem anderen Orte fern von Berlin hören, 
alls ihr Verehrer nicht bereit wäre, ſeine Liebe 
dadurch zu bethätigen, daß er ſie zu ſeiner Frau 
machte. Vergebens wies Herr von Harling ſie 
darauf hin, daß ſolch eine Thorheit ſeine ganze 
Lebenslaufbahn zerſtören würde; vergebens warf er 
ihr Mangel an Liebe vor und deutete an, daß nur 
ſelbſtſüchtiger Ehrgeiz die Triebfeder ihrer hart⸗ 
näckigen Weigerung wäre. Thereſe blieb feſt, und 
Herr von Harling begriff ſchließlich, daß er irgend 
ein Opfer bringen müßte, wenn er Thereſe gewinnen 
wollte, und ſie zu gewinnen war er feft entſchloſſen. 
Anfangs hatte er noch einige Gewiſſensbedenken, die 
jedoch bald ſchwanden, und ſo zog er denn ſeinen 
Kammerdiener ins Vertrauen, und dieſer erklärte 
ſich wirklich bereit, ſeinem Herrn behülflich zu ſein. 


Stuhm, 5. Januar. Der heutige Vieh⸗ und 
Pferdemarkt in Peſtlin war von Verkäufern gut be⸗ 
ſchickt und es waren auch viele Käufer erſchienen. Es 
wurden von Händlern beſonders Bullen und Stärken 
begehrt, und auch ziemlich gut bezahlt, wogegen nach 
Milchkühen zwar gefragt wurde, aber nur niedrige 
Preiſe gezahlt. Mittelmäßige Bullen brachten 180 bis 
210 Mk. Für einjährige Stärken zahlte man 90 bis 
100 Mk. Bei einzelnen hochtragenden mittelmäßigen 
Kühen war der höchſte Preis 100 Mk. Der Pferde⸗ 
handel ging flott. Gute Waare war nicht 0 f. 
man zahlte für einzelne Exemplare 100 Mk., 
und darunter. — Ein Käufer hat auf der Nücreſſe 
vom Peſtliner Viehmarkte hier das Pech gehabt, daß 
er fein neu gekauftes Pferd erſchießen laſſen mußte. 
Daſſelbe fiel nämlich auf der glatten Straße bei der 
Poſt zu Boden und brach das Bein. 

(J Liebemühl, 5. Januar. Beim Standesamte 
Liebemühl gelangten im vergangenen Jahre 78 Ge⸗ 
burten und 43 Sterbefälle zur Anmeldung; ferner 
wurden 14 Ehen geſchloſſen. Beim Standesamte 
Lieberswalde — Amalienruh zu Liebemühl kamen 148 
Geburten und 87 Sterbefälle zur Anmeldung. Da⸗ 
ſelbſt fanden 30 Eheſchließungen ſtatt. — Herr Fleiſch 
beſchauer Heß hat im vergangenen Jahre 859 und 
Herr Zillgitt 184 Schweine auf Trichinen unterſucht. 
Bon dieſen 1043 Stück waren keine trichinös. Zwei 
Stück waren finnig. 

Stolp, 4. Januar. 

Fettviehbeſitzer des Kreiſes Stolp“ wird am 9. Januar 
im biefigen Schützenſaale feine ſtatutenmäßige General⸗ 
verſammlung abhalten, um über das im nen 
Jahre von „Stolp“, „Hebron⸗Damnitz“ und „Pottan⸗ 
gom“ exporfirte Maſtbleh Rechnung zu legen. Daran 
ſchließt ſich Nachmittags eine Verſammlung des 
„Bauernvereins Nordoſt“, in welcher die Herren: Hof⸗ 
beſitzer Steinhauer⸗Obermühle, Vorwerksbeſitzer Rubow 
in Schweßin, Hoſbeſitzer Bandt⸗Schmaatz und Redak⸗ 
teur Em. Brandt⸗Berlin Referate übernommen baben. 

Poſen, 4. Januar. Der Geiſtliche Mas lo, 
katholiſcher Religlonslehrer am 
Gymnaſium zu Wongrowitz, iſt von der Regierung 
veranlaßt worden, ſeine Lehrerthätigkeit vor⸗ 
läufig einzuſtellen. Dieſe Maßregel wird in 
Verbindung gebracht mit einer Andacht in der katho⸗ 
liſchen Pfarrkirche, welche der Genante vor einiger 
Zeit für die vielen deutſchen Katholiken abgehalten hat, 
wobel es Anſtoß erregte, daß während dieſer Andacht 
die Fahnenweihe des polntiſchen Turn⸗ 
vereins ſtattfand und hlerbei das polniſche Lied 

„Boze cos Polske“ geſungen wurde. 

A Buin, 5. Januar. Ein langwieriger Prozeß 
beſchäftigt zur Zeit das Landgericht zu Gneſen. Der 
Reſtgutsbeſitzer F. im Anſiedlungsgute Z. klagt gegen 
den dortigen Lehrer D. um Entſchädigung für ge⸗ 
lieferten Saatroggen zur Beſtellung des Schullandes 
zur Zeit, als die Stelle noch unbeſetzt war. Der 
Iraglice Betrag beläuft ſich auf etwa 37 Mk. Zum 

Oktober 1892 wurde der Lehrer D. in Z. ange⸗ 
het: er hatte alſo 3 des Ernteertrages zu verlangen. 
Die geſammte Ernte war aber von dem damaligen 
Gutsverwalter beſorgt worden und D. fand nichts vor, 
wurde dafür aber anderweitig entſchädigt. Für Be⸗ 
ſtellung des Landes und für den Ertrag des erſten 
Viertels der Ernte wurden ihm etwa 150 Mk. in 
Anrechnung gebracht. In dieſer Summe war mithin 
auch der Betrag für den gelieferten Saatroggen ent⸗ 
halten. Nachdem zwei Jahre in Ruhe und Frieden 
vergangen, erhält D. eines Tages von F. eine Auf⸗ 
forderung, den Saatroggen zu bezahlen, weſſen ſich 
D. entſchieden weigerte, da ihm der Betrag bereits 
angerechnet war. F. beſchritt deshalb den Klageweg. 
Dreizehn Termine find bereits abgehalten worden, 


Sie ſtimmten beide darin überein, die einfachſte 
Löſung wäre, die ſchöne Thereſe durch eine ungiltige 
Scheintrauung zu hintergehen. Louis Greiner wies 
aber ſeinen Herrn darauf hin, daß es in Berlin 
kaum möglich ſein würde, ohne ſchwere Gefahren 
eine ſolche Scheintrauung herbeizuführen. Wenn 
Herr von Harling ſich ganz nach ſeinem Rathe 
richten wollte, ſo könnte er es ermöglichen, in ſeiner, 
Greiners, Heimath, wo er genau bekannt wäre, die 
Sache in einer völlig unverdächtigen Weiſe zu Stande 
zu bringen. Er hätte kürzlich gehört, daß in der 
Nähe ſeines Heimathsortes in Folge eines Todes: 
falles ein reizendes kleines Schloß, vollſtändig ein⸗ 
gerichtet, mit großem Park zu verkaufen wäre. 
Wenn Herr von Harling dieſes Schloß kaufte — 
ſpäterhin würde es ſich ohne Mühe und Verlufl 
wieder veräußern laſſen — und jeden Verkehr in 
der Gegend vermiede, nicht nur geſellſchaftlichen 
Umgang mit den Gutsnachbarn, ſondern auch jede 
perſönliche Berührung mit den Dorfbewohnern, 1 
beſonders mit dem Pfarrer und mit dem Schul⸗ 
meiſter — wenn ſein Herr, kurz geſagt, einige Zeit 
völlig als Einſiedler (und ſpäter als Zweiſiedler) 
auf dem Schloſſe lebte —, dann könnte er, Greiner, 
es leicht einrichten, daß ſein Freund, der Schul⸗ 
meiſter, an einem geeigneten Tage, wenn der Pfarrer 
gerade über Land wäre, Herrn von Harling und 


die ſchöne Thereſe heimlich in der Dorfkirche 
ungültige Scheintrauung verbände. 


durch eine 
Wegen der Dienerſchaft wäre es am beſten, wenn 
Thereſe erſt am Tage der Hochzeit auf dem Schloſſe 
einträfe und dann gleich als Frau von Harling 
aufträte. Natürlich müßte Herr von Harling, 
damit das junge Mädchen keinen Verdacht ſchöpfte, 
einige Wochen vorher ſchon ſeinen Wohnſitz dort 
nehmen. Als er, Greiner, vor kurzem mit ihr über 
eine heimliche Trauung geſprochen, hätte ſie nämlich 
dagegen eingewendet, daß eine ſolche doch ſehr 
ſchwierig ſein würde, weil, wie ſie gehört hätte, 
derſelben ſtets ein längerer Aufenthalt einer der 
eheſchließenden Perſönlichkeiten an dem Orte der 
Trauung vorhergehen müßte. Ebenſo wäre es noth⸗ 
wendig, daß er, um Thereſen jeden Argwohn zu 
benehmen, alle erforderlichen Papiere von ihr ver⸗ 
langte und ihr zugleich zeigte, daß er auch die 
Papiere des Herrn von Harling in Händen hätte. 
Und dann müßte er Herrn von Harling noch um 
Eins bitten. Sein Freund, der Schulmeiſter, wäre 
ein ſehr ſchüchterner, ängſtlicher Mann, und wenn 
er ihn auch durch ſeinen perſönlichen Einfluß dahin 
bringen könnte. dieſe gefährliche Rolle zu ſpielen, 
könnte der Mann doch ganz ſeine Faſſung verlieren 
und Thereſe gegenüber Alles verderben, wenn Herr 
von Harling ihn irgendwie anredete. Zum Gelingen 
wäre es unbedingt nothwendig, daß Herr von Har⸗ 
ling während der ganzen Zeit ſowohl vor wie nach 
der Scheintrauung von der ganzen Außenwelt völlig 
abgeſchieden auf dem Schloſſe lebte und mit Nie⸗ 


Der „bäuerliche Verein der ſſi 


und noch iſt ein Ende nicht abzuſehen, weil das bei 
der erfolgten Uebergabe der Stelle an den Lehrer D. 
feitend eines Beamten der Königlichen Anſiedlungs⸗ 
Commiſſion aufgenommene Protokoll, das über dieſen 
Streitpunkt Aufklärung geben könnte, in den Bureaus 
der Commiſſion nicht aufzufinden iſt. D. wird nun 
zum nüchſten Termin die Herren, welche bei der 
Uebergabe der Stelle bezw. bei Abfaſſung des Proto⸗ 
kolls zugegen waren, als Zeugen vorſchlagen. Ueber 
den Ausgang dieſes Prozeſſes werden wir ſeiner Zeit 
berichten. 

G. Oſterode, 5 Januar 1897. Dem hieſigen 
muſikliebenden Publikum ſteht ein großer Kunſtgenuß 
bevor. Die Konzert und Oratorienſängerin Fräulein 
Jenny Nickell aus Königsberg i. Pr. beabſichtigt am 
nächſten Sonntage in der hiefigen evangeliſchen Stadt⸗ 
kirche ein geiſtliches Konzert zu veranſtalten. — Der 
hier ſich vor Kurzem gebildete Damenturnverein veran⸗ 
ſtaltete am 2. d. Mis., fein zweites Wintervergnügen, 
das ſich eines ganz bedeutenden Beſuches zu erfreuen 
hatte. Der Saal im „Eliſenhof“ war vollſtändig ge⸗ 
füllt und konnte man hier die Wahrnehmung machen, 
daß ſich die Damen auch ohne die „Herren der Schöpfung“ 
recht gut amüſiren können. 

(2) Allenſtein 5. Januar. Am Sonntag. den 
17. Januar, wird im hieſigen „Concertverein“ der 
ſpaniſche Geigerkönig Pablo de Saraſate gaftiren. 
Die Begleitung führt die Grenadler⸗Kapelle aus. Man 
ſieht dem genußreichen Abend mit Spannung und 
Freude entgegen. 

Heilsberg, 2. Januar. Nicht geringes Aufſehen 
erregt die Verhaftung des Kontrollbeamten 
Schulteiß von der Oſtpreußiſchen Alters⸗ und 
Invaliditäts⸗Verſicherungsanſtalt. Sch. wird bezichtigt, 
bet feinem früheren Aufenthalte in Berlin Lotterle⸗ 
ſchwindel begangen zu haben. In ſeiner letzten Stellung 
als Kontrollbeamter werden Veruntreuungen amtlicher 
Gelder vermuthet. Weiter wird dem Verhaſteten zur 
Laſt gelegt, ſeine Frau mit drei Kindern in Berlin 
heimlich verlaſſen und fi dort einen anderen Namen 


Königsberg, 4. Januar. Frau Oberpräſident 
Gräfin Wismar beabſichtigt in ihrer Eigenſchaft als 
Vorſitzende des „Kinderhorts“ zu Gunſten dieſer Anſtalt 
einen Wohlthätiglelts ball zu arrangiren. Als 
Termin iſt der 31. d. Mts., als Feſtſaal die Börſe 
in Ausſicht genommen, die vom Vorſteheramt in bereit⸗ 
willlgſter Weiſe zur Verfügung geſtellt worden iſt. 

Königsberg 5. Jan. Die Feier des Krönungs⸗ 
tages wird an der Univerfität auch diesmal in be⸗ 
ſonderz feſtlicher Weiſe in Gegenwart der Spftzen der 
Behörden und des geſammten akademiſchen Lehrkörpers 
begangen werden. Die Feier findet, wie üblich, am 
18. Januar, Mittags 12 Uhr, im, auditorium maxi- 
mum ſtatt. 

Tilſit, 4. Januar. Der Gattin eines hiefigen 
höheren Beamten wurden vor 5 Jahren 80 Mk. ges 
ſtohlen. Geſtern nun erhielt dieſelbe per Poſt im ver⸗ 
ſchloſſenen Couvert den Betrag zurück. Es war ein 
Zettel beigefügt, auf welchem geſchrieben fand: „Man 
möchte in Zukunft vorſichtiger ſein und Geld nicht 
offen liegen loſſen; jetzt ſei durch einen Lotterlegewinn 
Abſender in Beſitz von Geld gelangt, ſchicke daher das 
geſtoblene Geld zurück und bitte um Verzeihung.“ 

Memel, 3. Januar. Der 7 Jahre alte Sohn 
des Losmanns Klaws von Purmallen ſpielte am Nach⸗ 
mittage des 30. d. Mts. auf dem Hofe an einem 
größern Haufen aufgworfener Latten. Derſelbe war 
an einer offenen Stelle unter das Holz gekrochen als 
prob der Haufen zuſammenfiel und das find 

chlug. Trotzdem fofort Hilfe zur Stelle war, 
. der Knabe doch nur als Leiche unter dem Holze 
hervorgezogen werden. 


Kgl.] gegeben zu haben. 


mandem aus der ganzen Gegend in N ee 
käme. 


Auch nach der Scheintrauung dürfte er ſich 
arnicht außerhalb ſeines eigenen Parkes ſehen 
laſſen oder irgendwelche Beſuche annehmen — ſonſt 
könnte ſehr leicht irgend ein tückiſcher Zufall Alles 
verrathen, und dann würde dieſes kleine Abenteuer 
zweifelsohne ſowohl für den gnädigen Herrn, als 
für ihn ſelber, und ſeinen Freund, den Schulmeiſter, 

die unangenehmſten Folgen haben. 

Herr von Harling hatte unbedingtes Vertrauen 
zu seinem klugen, gewandten Kammerdiener — 
zumal er ihm eine ſehr erhebliche Belohnung ver⸗ 
ſprochen hatte. Der Gedanke an die Möglichkeit 
eines Verraths von Seiten jenes Menſchen kam ihm 
auch nicht im Entfernteſten in den Sinn. Er that 
alſo Alles genau ſo, wie der Kammerdiener es für 
nothwendig erklärte, und ſo wurde es Jenem er⸗ 
möglicht, eine wirkliche Trauung der Beiden herbei⸗ 
zuführen, ohne daß Herr von Harling eine Ahnung 
davon hatte. 

Er begab ſich nämlich mit ſämmtlichen Papieren, 
die er in ſeinen Händen hatte, zu dem Ortsgeiſt⸗ 
lichen und wies ihm nach, daß die Beiden, welche 
ſich verheirathen wollten, ſowohl der neue Beſitzer 
des kleinen Schloßgutes, als das junge Mädchen, 
elternlos und mündig wären, alſo einer beſonderen 
elterlichen oder vormundſchaftlichen Erlaubniß zur 
Eheſchließung nicht bedürften, und daß alle ſonſtigen 
Papiere ſich in beſter Ordnung befänden, auch die 
Bedingung der Ortsanſäſſigkeit ſeitens ſeines Herrn 
durch den Ankauf des Schloſſes erfüllt wäre. Im 
Anſchluß daran hielt er dann dem Geiſtlichen eine 
ſehr bewegliche Auseinanderſetzung, in welcher er 
darauf hinwies, daß ſein Herr, ein ſchlimmer Lebe⸗ 
mann, das arme junge Mädchen verführt hätte, und 
daß es ihm, dem Kammerdiener, ſchließlich gelungen 
wäre, das Gewiſſen feines Herrn ſoweit zu wecken, 
daß derſelbe ſich entſchloſſen hätte, das arme Mäd⸗ 
chen zu heirathen; aber ſein Herr wäre ſehr ſtolz, 
empfindlich, reizbar und heftig, und wenn der Herr 
Paſtor auch nur ein Wort über den wirklichen 
Sachverhalt dem Brautpaare gegenüber verlauten 
ließe, könnte er dadurch Alles zu Grunde richten — 
möglicherweiſe den Herrn von Harling dazu bringen, 
daß er noch im letzten Augenblick von der Trauung 
zurückträte oder nach der Trauung ſeine arme junge 
Frau verſtieße. Er bäte deshalb den Herrn Paſtor 
recht dringend um der guten Sache willen, er 
möchte ſich doch lediglich darauf beſchränken, das 
Brautpaar in der Kirche aufzubieten, dann eines 
Vormittags in aller Stille und ohne Zeugen die 
Trauung vorzunehmen und weder zu Herrn von 
Harling noch zu deſſen Gemahlin mehr zu ſprechen, 
als die gottesdienſtliche Handlung es erforderte. 

(Fortſetzung folgt.) 
Verantwortlicher Redakteur: P. Schiemann in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


